
S U P P L E M E N T
ZUM

FÖLDTANI KÖZLÖNY
XXXVII. BAND. SEPTEMBER-NOVEMBER 1007. 9-11. HEFT.

BEITRÄGE ZUR FRAGE DES DILUVIALEN MENSCHEN AUS DEM 
SZINVATALE.1

Von Dr. O t t o k a r  K a d ic .

Unsere Kenntnis vom diluvialen Menschen e r fu h r  in  d e n  letzten 

J a h r e n  b e s o n d e r e  F ö r d e r u n g .  D ie  b a h n b r e c h e n d e n  U n t e r s u c h u n g e n  v o n  

S c h w a l b e  u n d  K l a a t s c h ,  d a n n  d ie  n e u e s t e n  A r b e i t e n  v o n  R u t o t  u n d  

H o e r n e s ,  n i c h t  w e n ig e r  d ie  g l ü c k l i c h e n  E n t d e c k u n g e n  in  K r a p in a  s e i t e n s  

G o r j a n o v ic - K r a m b e r g e r  h a b e n  z u r  K e n n t n i s  d e s  d i lu v ia l e n  Menschen 

d e r m a ß e n  b e ig e t r a g e n ,  d a ß  s i c h  d e s s e n  L e h r e  im  R a h m e n  d e r  P a l ä o n ­

t o lo g i e  i m m e r  m e h r  z u  einem b e s o n d e r e n  W i s s e n s z w e i g  e n t w ic k e l t  h a t ,  

w e l c h e n  G o r j a n o v ic - K r a m b e r g e r  i n  s e in e m  n e u e s t e n  W e r k 2 P a l ä o -  

a n t h r o p o l o g i e  n e n n t .

In Ungarn befaßte sich mit der Lehre des diluvialen Menschen 

eine ganze Reihe vornehmer Fachmänner. Die ersten Daten sammelte 

F r a n z  v. P u l s z k y  gelegentlich der Übersetzung L u b b o c k ’s Werk:{ ins 

Ungarische. In der Einleitung dieses Werkes bespricht er hauptsächlich 

den Fund von Baráthegy. Etwas später erwähnt T h e o d o r  O r t v a y  in 

eiDer Arbeit'* sechs Fundorte Ungarns, wo man angeblich die Spuren 

des diluvialen Menschen gefunden hätte. Sämtliche von diesen Fund­
orten stammenden Gegenstände sind jedoch solcher Natur, daß deren 

diluviales Zeitalter nach A u r e l  v . T ö r ö k  höchst zweifelhaft ist/’

1 Vorgetragen in der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft am 
3. April 1907. ^Siehe Földtani Közlöny Seite 205. Protokollbericht.I

-  Gorjanovic-Kramberger , K. Der diluviale Mensch von Krapina in Kroatien. 
Ein Beitrag zur Paläoanthropologie. Wiesbaden, 1906.

3 L ubbock, J. A történelem előtti idők, megvilágítva a régi maradványok e 
az újabbkori vadnépek életmódja és szokásai által. Budapest, 1876.

4 O r t v a y  T. Összehasonlító vizsgálatok a hazai és északeurópai praehisto- 
rikus kőeszközök eredete és régisége körül. A mtigy. Tudom. Akadémia értekezései 
a történelmi tudományok köréből. XII. köt. V il i ,  sz.)

T ö r ö k , A . Der paläolithische Fund v o n  Miskolc und die Frage des dilu-

Földtani Közlöny. XXXVII köt. 1901.
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Unter solchen Verhältnissen erregte eine von O t t o  H e rm á n  im 

Jahre 1893 erschienene Arbeit großes Aufsehen,1 in welcher drei 
wunderschön bearbeitete paläolithische Steinwerkzeuge besprochen wer­
den. Die Steinwerkzeuge sind auf dem Gebiete der Stadt Miskolc, nahe 
zum Szinvabecken, gelegentlich der Fundamentierung des Bársonyschen 

Hauses aus der Tiefe von drei Metern im Jahre 1891 ans Tageslicht ge­
langt. Der Form nach sind die drei Steinwerkzeuge ganz den französischen 

aus dem Diluvium des Sommetales bekannten berühmten paläolithischen 

Steinwerkzeugen ähnlich. Auf Grund dieser Ähnlichkeit folgert O t t o  

H e rm á n  ganz logisch, daß die Steinwerkzeuge von Miskolc vom archäolo­
gischen Standpunkt aus genommen, ebenfalls diluvial sind. Da aber bei 
der Zeitbestimmung solcher Fundobjekte neben dem archäologischen 

Standpunkt in erster Beihe die geologischen Verhältnisse maßgebend 

sind, suchte O t t o  H e rm á n  das diluviale Zeitalter der paläolithischen 

Steinwerkzeuge auch geologisch zu beweisen. Indem er selbst kein 

Geolog ist, besorgte er von dem Fundort verläßliche Daten und suchte 

in der kgl. ungar. Geologischen Anstalt den Chefgeologen L u d w ig  E o t h  

v. T e l e g d  auf. von dem er diesbezüglich Aufklärung erbat. L. v. E o t h  gab 

als Kenner der geologischen Verhältnisse von Miskolc, in Anwesenheit des 

verstorbenen J u l i u s  P e t h ö  die geologischen Verhältnisse des Szinvatales 

im folgenden Profil: 1. zu oberst alluvialer Schotter als Inundationsabla- 

gerung, unter diesem ist eingezeichnet 2. diluvialer Ton, Schotter, Löß 

und sandiger Ton, nach diesem folgt 3. sarmatischer Trachyttuff und 

endlich 4. mediterraner Ton und Sand als älteste Ablagerung.
Es wird glaubwürdig behauptet, daß die drei Steinwerkzeuge aus 

dem diluvialen Abschnitt, aus einer gelblichgrauen Tonschicht hervor­
gegangen ist, was mit Eecht O t t o  H e rm á n  zur Annahme führte, daß das 

diluviale Zeitalter der Steinwerkzeuge auch vom geologischen Gesichts­
punkte aus erwiesen sei.

Den interessanten Fund legte noch im selben Jahre J o se p h  H a m p e l  

in einer Fachsitzung der Archäologischen und Anthropologischen Ge­
sellschaft vor.1 Bei dieser Gelegenheit berührte den Gegenstand auch 

Chefgeolog J u l i u s  H a la v á t s ,  der das geologische Alter jener Schicht, in

vialen Mcnselicn in Ungarn. (Ethnol. Mitteil. aus Ungarn. III,  Separatum pag. 1—24.) 
Budapest, 1893.

1 H e u m a n ,  ( ) .  A miskolci palaeolith lelet. (Archseologiai Értesítő, XIII. köt. 
pag. 1 20.) Budapest, 1893.

H kkman, 0. Der paläolithische Fund von Miskolc. (Mitteil, der Anthropol. 
Gesellschaft in Wien, Bd. XXIII. [d. neuen Folge, Bd. XIII.] pag. 77—82.) Wien, 
1893.

H kkman, (). A miskolci tüzkő-szakóczák. (Természettudom. Közlöny, XXV. köt. 
pag. I<i9—183.1 Budapest, 1893.
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welcher die Steinwerkzeuge gefunden worden sind, bezweifelte.1 Er wies 

darauf hin, daß die Steinwerkzeuge aus dem Inundationsgebiet des 

Szinvabaches stammen. Diese Ansicht wird auch in einer weiteren 

Arbeit eingehender verfochten.2
Man ersieht hieraus mit Klarheit, daß die Ansichten der Geologen 

bezüglich des Alters der Schicht, in welcher die Steinwerkzeuge ge­
funden wurden, in Gegensatz geraten sind; nach dem Profil von R o t h -  

P e t h ö  ist jene Schicht diluvial, nach der Auffassung von H a l a v á t s  wäre 

sie alluvial. Um eine Klärung der Sache herbeizuführen, ließ O t t o  

H e r m á n  von jenem Ton, aus welchem die Steinwerkzeuge stammen, einé 

Probe holen. Nach Besichtigung derselben erklärte J u l i u s  H a l a v á t s ,  

dies wäre ein durcbgeschwemmter Ton, worauf auch L u d w ig  R o t h  v. 

T e l e g d  seine Ansicht änderte und das Alter der Schicht als nur wahr­
scheinlich diluvial, oder vielmehr für altalluvial erklärte. O t t o  H e r m á n  

machte selbst diese unbestimmte Erklärung nicht wankend, da er auch 

weiterhin das diluviale Alter der Steinwerkzeuge als richtig betrach­
tet. Den Beweis für die Richtigkeit seiner Annahme findet er darin, 
d aß  d e r  p a l ä o l i t h i s c h e  F u n d  u n t e r  d e m  A l l u v i u m  la g .  Dies 

ist die Geschichte des bekannten Streites zwischen O t t o  H e r m á n  und 

H a l a v á t s .

Es ist bemerkenswert, daß im Jahre 1894 O t t o  H e r m á n  aus dem 

Fundament des Bársonyschen Hauses wieder einen charakteristischen 

Silex erhalten hat.
Im Jahre 1903 erschien das Werk H o e r n e s ’ über den diluvia­

len Menschen in Europa,3 in welchem er den ersten Fund von Mis­
kolc besprechend,4 sich folgendermaßen äußert: «Größere Bedeutung 

kommt dem Funde von Miskolc, Komitat Borsod, am Nordrande der 

ungarischen Tiefebene zu. Der Fund wurde 1892 bei der Fundierung 

eines Hauses in Miskolc, nahe dem Szinvabache, 2Va— 3 m tief in einer 

unter dem Alluvium liegenden Lehmschicht gemacht. Zweifel an dem 

diluvialen Alter dieser Schichte sind von den ungarischen Landes­
geologen von R o t h  und von H a l a v á t s  erhoben worden. Ersterer findet

1 Archaeologiai Értesítő, XIII. köt. (1.S93.)
2 H alaváts, Cíy. Die geologischen Verhältnisse von Miskolc. (Földtani Köz­

löny, XXIV. pag. 88—92.) Budapest, 1894.
H alaváts, Gy. Zum paliiolithischen Funde von Miskolc. (Mitteil, der Anthro- 

pol. Gesellschaft in Wien, Bd. XXIII. [d. neuen Folge Bd. XIII] p. 92.) Wien, 1893.
3 H oernes , M. Der diluviale Mensch in Europa. Braunschweig, 1903.
4 Im Protokollbericht über die Fachsitzung der Ungar. Geolog. Ges. am

3. April 1907 (d. Zeitschr. p. 205) steht, daß H oernes in seinem Werke den Fund 
von 1905 erwähnt. Dies ist ein Druckfehler, der zufällig in den Text eingeschlichen 
ist. H oernes bespricht in seinem Werk ganz klar den Fund von 1891.

2 6 *
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jene Datierung nur unsicher, während letzterer sich mit aller Entschie­
denheit gegen dieselbe ausspricht, da der betreffende Lehm im Inun- 

dationsgebiet des Baches liege, also von diesem abgesetzt und alluvial 
sei. Damit ist allerdings dem Alter der Steinwerkzeuge nicht endgültig 

präjudiziert, da sie ja Transport in jüngerer Zeit erfahren haben können. 
Die Form der beiden großen Stücke ist ausgesprochen paläolithisch.» 

Wir sehen, H o e r n e s  hält die ersten zwei Steinwerkzeuge der Form nach 

für entschieden paläolithisch (diluvial).

Im Jahre 1905 beschrieb O t t o  H e r m á n  ein fünftes schönes, kleines 
paläolithisches Steinwerkzeug von Miskolc, sowie auch den im Jahre 1894 

gefundenen Silex. Dieses neuere fünfte Steinwerkzeug wurde nicht im  

Inundationsgebiet des Szinvabaches, sondern viel höher, als der erste 

Fundoit, im Avaser Friedhof gelegentlich der Aushebung eines Grabes 

in der Tiefe von 1*30 m in einem sandig-grandigen Ton (Haselnußerde) 

gefunden. In diesem schotterigen Ton erkannte O t t o  H e r m á n  das Dilu­
vium, was ihm Veranlassung gab, die Frage des diluvialen Menschen in  

Miskolc von neuem aufzunehmen. Er tat dies, als er in den Mitteilungen 

der Wiener Anthropologischen Gesellschaft in seinem Aufsatze «Zum 

Solutréen von Miskolc»1 mit neuen Argumenten das diluviale Alter 

der Steinwerkzeuge von Miskolc zu beweisen sucht. Diese neue Begrün­
dung erregte in Fachkreisen Aufsehen, so daß infolge eines Vorschlages 

seitens O t t o  H e r m á n  und auf Grund der Vorlage der Direktion der kgl. 
ung. Geologischen Anstalt der ungarische Ackerbauminister die Revision 

der stratigraphischen Verhältnisse der Umgebung von Miskolc und die 

Erforschung der Höhlen des Bükkgebirges anordnete.
Mit der Klarlegung der stratigraphischen Verhältnisse der Umge­

bung von Miskolc beauftragte die Direktion der kgl. ungar. Geologischen 

Anstalt den Geologen K a r l  Papp, der auf Grund eingehender Studien 

die geologischen Verhältnisse des Szinvatales in folgender Weise gibt.
Nach K a r l  Papp ist das Profil von R o t h - P e t h ö  unrichtig (Fig. 1). 

Die an den Talabhängen gefundenen Schotterterrassen beweisen, daß 

der Szinvabach im Diluvium höher geflossen ist. Seit dem Diluvium 

vertieft sich allmählich das Becken, so daß der Bach gegenwärtig schon 

auf den mediterranen Ablagerungen dahinfließt. Das Diluvium befindet 
sich somit nicht unter dem heutigen Alluvium, sondern an den beiden 

Lehnen des Baches in Form von Schotterterrassen.

Das Bársonysche Haus wurde am rechten Ufer des Szinva, vom  

Bachbett 10 m entfeint im Inundationsgebiet erbaut. Hinter dem 
Hause erhebt sich die Lehne des Avas, welchen der erwähnte diluviale

1 H ermán, 0. Zum Solutréen von Miskolc. (Mitteil. d. Anthrop. Gesellsch. in 
Wien, Bd. XXXIV [d. neuen Folge Bd. VI] Separatum pag. 1— 11.) Wien, 1906.
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sandig-grandige Ton bedeckt. Die Schotterterrasse beginnt etwas weiter 

vom Hause nach Osten. Somit hat man jene drei Steinwerkzeuge, so 

wie es J u l i u s  H a l a v á t s  behauptet, tatsächlich nicht im Diluvium, son­
dern im Alluvium gefunden. Damit ist aber nicht gesagt, daß die 

Steinwerkzeuge nicht diluvial sein können, denn wie H o e r n e s  treffend 

bemerkt, ist es wahrscheinlich, daß sie durch Wasser aus dem oberen 

diluvialen sandig-grandigen Ton, aus der ursprünglichen Schicht, ausge­
schwemmt und im Alluvium, auf sekundärer Stelle, von neuem ab­
gelagert wurden. J u l i u s  H a l a v á t s  hat somit in jenem Schotter, der 

sich an den Lehnen befindet, das Diluvium nicht erkannt, denn er 

sagt in einem seiner Aufsätze ausdrücklich, daß das Diluvium an der 

Lehne des Avas fehle, «wenn es da war, wurde es von der Erosion 

längst fortgerissen».

Fig. 1. Das Profil des Szinvatales, das Bársonysche Haus (U) und den Avaser Fried­
hof (C.) schneidend. M =  mediterrane Ablagerungen, S =  sarmatisclie Ablagerungen,

I)j und D2 =  Diluvium, .4 =  Alluvium.

Durch die Auffassung von K a r l  Papp werden auch die geologischen 

Verhältnisse des Fundortes von 1905 ganz verständlich. Wir sagten, das 

fünfte Steinwerkzeug wurde im Avaser Friedhof, in der Tiefe von T3 m 

gefunden. Der Avaser Friedhof und die reformierte Kirche befindet sich, 
wie wir nun wissen, auf diluvialem Gebiet, insofern das Diluvium hier 

durch den sandig-grandigen Ton vertreten wird. Das Steinwerkzeug 

stammt nach der Behauptung des Totengräbers F r a n z  D o b o s  gerade aus 

diesem T o n ; ob es nun in anstehendem, unberührtem Ton gelegen ist, 
kann nachträglich nicht bestimmt werden, umsoweniger, als dieser alte 

Friedhof durch Jahrhunderte ein gegrabenes Gebiet war.
Das zweifelhafte Verhältnis zeigt auch ein sechstes wunderschönes 

Steinwerkzeug, welches Direktor I g n a z  v . G á l f y  in Miskolc ebenfalls 

im Jahre 1905 von dem Besitzer des Hauses Petöfigasse Nr. 12 er­
halten hat. Das Fundament dieses Hauses befindet sich schon außer­
halb des Inundationsgebietes auf einer Terrasse. Das Profil der Ter­
rasse ist nach K a r l  Papp folgendes: Unter einer 1 * m dicken Humus­



decke folgt unberührter gelblichbrauner Ton, unter diesem befindet 

sich eine dicke Schotterschicht. Dies ist dieselbe Schicht, in welcher 

gelegentlich des Aufbaues des Rangirbahnhofes Reste von Elephas  

primitfetiius B l u m b . ,  Rhinoreros tichorrhinus  F i s c h ,  und Equus caballus 
L. foss. gefunden worden sind. Diese Schicht ist unzweifelhaft diluvial. 
Das erwähnte neueste Steinwerkzeug ist nach der Ausgrabung eines 

Brunnens im Hofe~gefunden worden; in welcher Tiefe und in welcher 

Schicht dasselbe gelegen ist, weiß niemand.
Aus der Gegend von Miskolc kennen wir sonach bisher sechs 

paläolithische Steinwerkzeuge, deren • chronologischen Ausweis O t t o  

H e r m á n  im folgenden zusammen gestellt h a t : 1
1 -ter F u n d : 3 Stück Steinwerkzeuge aus dem Fundament des 

Bársonyschen Hauses; gefunden 1891. Beschrieben 1893 im Archseologiai 
Értesítő, Természettud. Közlöny und in den Mitteil, der Anthropol. 
Gesellschaft in Wien.

2-er F u n d : 1 Stück Feuersteinsplitte]’, gefunden gelegentlich des 

Ausbaues des Bársonyschen Hauses 1894. Beschrieben im Aufsatz «Zum 

Solutréen von Miskolc» (M. A. G. Bd. XXXYI).
3-er Fund: 1 Stück Feuersteinspitze, gefunden 1905 in dem 

sandig-grandigen (Haselnußerde) Ton des Avas. Beschrieben im Aufsatz 

«Zum Solutréen von Miskolc» (M. A. G. Bd. XXXVI).
4-er Fund: 1 Stück Jaspissteinwerkzeug, gefunden in Miskolc am 

Baugrund Petöfigasse Nr. 12, der im Diluvium liegt. Die Abbildung 

herausgegeben von O t t o  H e r m á n  1907.
Bei den ersten drei Steinwerkzeugen und dem vierten Feuerstein- 

splitter ist es unzweifelhaft, daß sie in alluvialer Schicht, wahrscheinlich 

auf sekundärer Stelle gelegen sind. Die beiden letzten Steinwerkzeuge sind 

zwar außerhalb des Inundationsgebietes gefunden worden, aber unter sol­
chen Verhältnissen, daß deren Alter geologisch nachträglich nicht bestimmt 

werden kann; der Form nach sind sie unzweifelhaft paläolithisch.

*

In Verbindung mit der Revision der stratigraphischen Verhältnisse 

der Umgebung von Miskolc wurden auch die Höhlen des Bükkgebirges 

untersucht. Mit der Durchforschung der letzteren wurde seitens der Direk­
tion der kgl. ungar. Geologischen Anstalt Verfasser betraut. Vor meiner 

Abreise besuchte ich Herrn O t t o  H e r m á n ,  den Anreger der Höhlenfor­
schungen, von dem ich diesbezüglich Informationen bekam. In seiner 

Information legte O t t o  H e i im a n  das größte Gewicht auf die Szeletahöhle.
Bevor ich meine Untersuchungen begonnen hätte, suchte ich

386 D? OTTOKAR KADIC

1 Herr H e r m á n  hatte die Güte m ir  diesen A usw eis  brieflich mitzutei len.
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sämtliche Höhlen des Szinvabaches auf, um ihre Lage kennen zu lernen. 
Ich durchzog das ganze Kalksteingebiet des Talsystems, wobei ich fol­

gende Höhlen besuchte:
1. Im Tal Forrásvölgy die Höhlen Kecskelyuk und Büdöspest.
2. In der Gemarkung von Alsóhám or: die Szeleta- und Puska- 

poroshöhle.
3. Im oberen Lauf des S z in va: die Kápolna-, Szinvatal- und 

Nagydélhöhle.
4. Am rechten Ufer des Garadna: die Létrás-, Jávorhegy-, Bolharét- 

und Lyukasgerinchöhle.
5. Am linken Ufer des Garadna: die Gálya-, Csókás-, Háromkút-, 

Sólyomkút-, Hetemér- und Nyárújhegyhöhle.
Demnach besuchte ich bisher zusammen 17 Höhlen. Von diesen 

halte ich vorerst die Kecskelyuk-, Büdöspest-, Szeleta-, Puskaporos-, 
Gálya- und Háromkúthöhle für paläontologische und prähistorische 

Forschungen geeignet.
Gelegentlich meiner Untersuchungen, welche vom 18-ten Oktober bis 

28-ten November 1906 dauerten, stellte ich in der Kecskelyuk-, Büdöspest- 

und Szeletahöhle Vei suchsgrabungen an. Die Untersuchung der erst­

genannten Höhle habe ich, insoweit sie sich auf den diluvialen Menschen 

bezieht, endgültig beendet, die Untersuchung der letzten zwei Höhlen  

mußte ich wegen dem vorgeschrittenen Herbstwetter leider einstellen.

Meine Untersuchungen stellte ich so an, daß ich in der Vorhalle 

der genannten Höhlen, nahe zur Öffnung eine Grube oder einen Graben 

ausgraben ließ. Die Ausgrabung geschah immer schichtenweise. Jede 

Schicht bekam eine Nummer und die darin gefundenen Gegenstände wur­
den in ein mit der entsprechenden Nummer versehenes Paket gepakt.

Im folgenden gebe ich eine kurze Besprechung der durchforschten 
Höhlen.

Versuchsgrabung in der K ecskelyukhöhle.

Die Öffnung der Kecskelyukhöhle befindet sich im unteren Tal­
abschnitt des Forrásvölgy, am linken Ufer, ungefähr 3 m hoch über 

dem Bachbette. Die Öffnung ist dreieckig. Die Vorhalle ist durch­
schnittlich 5 m breit, nach hinten verläuft sie in nördlicher Rich­
tung und verschmälert sich allmählich. Die Gesamtlänge der Höhle  
ist 142 m.

In dieser Höhle ließ ich angefangen von der Öffnung nach hinten 

einen 15 m langen und l -2 m breiten Graben, dann im hinteren Teil 
eine 4 m lange und 1*20 m breite Grube ausheben. Den Boden der 

Höhle erreichten wir im Graben in der Tiefe von l ’6 0 m . Das aus dem
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Graben ausgehobene Material ist durchwegs alluviale Bachablagerung, 
also Ton. Sand und Schotter. In diesen Schichten sind Holzkohle, 
Asche, gebrannter Ton und Sand, zerbrochene Knochen von Haustieren, 
Tongefällschrehen und ein poliertes Knochenwerkzeug gefunden worden.

Nach dem Gefundenen sind die Ablagerungen dieser Höhle durch­
wegs alluvial, so daß wir liier die Spuren des diluvialen Menschen ver­
gebens suchen würden.

Versuchsgrabung in der Büdöspesthöhle.

Der vorangehenden Höhle schräg gegenüber, jedoch viel höher, 
ungefähr unter der Spitze des Berges befindet sich die Öffnung der 

Büdöspesthöhle. Die Öffnung ist bogenförmig, die Vorhalle durch­
schnittlich 5 m breit, nach hinten verläuft sie in südwestlicher Rich­
tung und endet ein wenig verengt. Die Länge beträgt 30 m.

In der Vorhalle dieser Höhle ließ ich eine 5 m lange und l -5 m 

breite, etwas mehr hinten eine 3 m lange und 1 m breite Grube aus­
graben. Die erstere wurde 5 m tief gegraben, ohne daß wir den Boden 

der Höhle erreicht hätten. Die aus dieser Grube herausgehobenen Schich­
ten weisen von oben nach unten gehend eine 0'8 m dicke alluviale 

Schicht auf. in welcher Holzkohle, Asche, gebrannter Ton, Überreste 

von Haustieren, sehr viele Tongefäßscherben, Obsidianklingen, ein aus 

Quarzitschiefer verfertigtes Beil, Knochen eines Kindes und die Schenkel­
knochen eines erwachsenen Individuums gefunden worden sind. Von da 

aus nach unten folgt eine aus sterilem braunen Ton und Kalksteinschutt 

bestehende dicke Schicht, zu unterst sammelte ich aus einem gelben Ton 

Knochen von Urxus xj>rl<icus. Die letzte Schicht ist demgemäß diluvial. 
Menschliche Spuren habe ich hier nicht gefunden. Die Ausgrabung 

müßte bis zum Boden der Höhle fortgesetzt werden.

Versuchsgrabung in der Szeletahöhle.

Die größte Höhle dieser Gegend ist die Szeletahöhle. Die unregel­
mäßige niedrige Öffnung befindet sich sehr hoch am linken Ufer des 

Szinva, oberhalb der Kirche von Alsóhámor. Die Vorhalle ist geräumig, 
durchschnittlich 20 m lang und 15 m breit; von hier aus verläuft ein 

40 m langer, ziemlich breiter Ast gegen Nordwest und ein 300 m lan­
ger, etwas schmälerer Ast nach Westen.

In der Vorhalle ließ ich von der Öffnung angefangen nach hinten 
eine 12 m lange und 2 m breite Grube ausgraben. Die Grube wurde 

bis auf 6 -5 m Tiefe durchforscht, ohne dali wir auch hier den Boden 

der Höhle erreicht hätten.
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Das in der Grube aufgenommene Profil zeigt von oben nach unten 

zunächst eine ungefähr 1 m dicke, aus schwarzem Ton bestehende allu­
viale Schicht. In dieser habe ich, ähnlich wie in den übrigen Höhlen, 
Holzkohle, Asche, Tongefäße, aufgeschlagene Knochen von Haustieren, 

mehrere polierte Beinwerkzeuge und den hinteren Teil eines mensch­
lichen Unterkiefers gefunden. Die übrigen Schichten unter dem Allu­
vium bestehen nach unten zunächst aus grauem, dann rotem und endlich 

braunem Ton und Kalksteinschutt. Dieser dicke Tonkomplex enthält 

durchwegs Knochen von l ' r s i i s  s j . i ' h i r ns ,  was neben dem vollständigen 

Mangel der rezenten Fauna als Beweis gelten kann, daß diese Schichten 

diluvial sind. Es ist interessant, daß von den Höhlenbärenknochen nur 

ein geringer Teil, namentlich die distalen Teile der Extremitäten ganz 

angetroffen wurden. Das übrige war aufgebrochen. Die meisten Knochen 

waren der Länge nach aufgebrochen, an manchen sieht man sogar 

Schlagmarken, was auf menschliche Tätigkeit hinweist. Unter den auf­
gebrochenen Knochen gibt es auch solche, deren Spitzen und Kanten 

abgenützt sind (Fig. 2'; diese Abnützung konnte entweder auf natür­
lichem Wege, durch Rollen im Wasser, oder durch menschliche Be­
nützung entstanden sein. Da ich bisher in den abgegrabenen Schichten 

Spuren des fließenden Wassers, namentlich Schotter und Sand nicht 

gefunden habe, ist es wahrscheinlich, daß die Abnützung von mensch­
licher Hand herrührt. Diese abgenützten Knochenbruchstücke sind äußerst 

problematisch. Während einzelne Fachmänner diese für menschliche 

Werkzeuge erklären, werden sie von anderen für abgestoßene, im Wasser 

abgerollte Knochenbruchstücke gehalten.1 Das Wesen dieser problema­
tischen Knochenbruchstücke können nur neuere Untersuchungen klären. 

Daß der Mensch zur Zeit des Diluviums diese Höhle wirklich besucht 

hat, wird auch dadurch bewiesen, daß ich in den Schichten Brand­
spuren, also Holzkohle, Asche und angebrannte Knochen gefunden 

habe.
Für die Anwesenheit des diluvialen Menschen in der Szeletahöhle 

sprechen nach dem oben erwähnten folgende Tatsachen;
1. In der diluvialen Schicht sind zahlreiche Höhlenbärenknochen 

gefunden worden: der größte Teil dieser Knochen ist aufgebrochen. Die 

an mehreren Knochen beobachteten Schlagmarken lassen vermuten, daß 

sie vom Menschen aufgebrochen sind.
2. In der ganz normal abgelagerten diluvialen Höhlenausfüllung 

bin ich auf Brandspuren gestoßen. Die hier gefundenen Holzkohlenreste

1 Die  in  Rede s t e h e n d e n  a b g e n ü t z t e n  K n o c h e n s t ü c k e  h a b e  i c h  i n  W ien d e n  H e r ­

ren M o r i t z  H o e k n e s  u n d  J o s e p h  v. S z o m b a t h y  v o r g e l e g t ,  d i e  s i c h  f ü r  d i e  A b r o l l u n g  

i m  W asser  e r k l ä r t  h a b e n .  D i e s e l b e  M e i n u n g  t e i l t  a u c h  G o r j a n o v i c - K r a m b e r g e r .
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Fig. 2. Aufgesclilagone uml abgenützte Höhlenbärenknochen aus der Ausfüllung-
der Szeletahöhle.

hieten einen sicheren Beweis, daß der Mensch 7,ur Zeit; des Diluviums, 
tatsächlich die Szeletahöhle bewohnt hat.

*
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Info lge  der E ntdecku ng der im  diluvialen A bschnitt der H ö h le n ­

ausfü llung  g efu n d en en  m en sch lich en  Spuren, besonders aber auf Grund  

der se iten s A u r e l  v . T ö r ö k  in  der am 3-ten  April 1907 geh a lten en  F a c h ­

s itzung geäußerten  erm utigenden  W orte beauftragte der Ackerbau-  

m in ister  auf Vorlage der D irektion  der kgl. ungar G eolog isch en  Anstalt,  

die A usgrabungen fortzusetzen.

W ährend m einer  U ntersuch ungen , w elche im Jahre 1907 vom  

15-ten Mai bis 30  ten  Juni dauerten, war icli hauptsäch lich  bestrebt

Fig. 3. Paläolithisehe Steinwerkzeuge aus der Vorhalle der Szelctahöhle.

die in  der S ze le tah öh le  ausgeh ob en e  Grube in jeder  R ich tu n g  zu  

erweitern. D a m it  ich  die F u n d ste lle  der G egenstände  in  den Schichten  

in  horizontaler  und vertikaler R ichtu ng  genau  fixiere, te ilte  ich das zur  

A usgrabung bestim m te G ebiet in  2 m  große Quadrate. D ie  Quadrate  

habe ich m it arabischen, innerhalb d iesen  die e in ze ln en  Sch ich ten  mit  

röm ischen  Z ahlen  bezeichnet. Säm tliche  G egenstände , die in e inem  und  

dem selben  Quadrat und Sch icht gefunden  worden sind, wTerden in  ein  

m it gem einsch aftlich er  B eze ic h n u n g  versehenes Paket gepackt. Die Tren­

n u n g  der Sch ichten  geschah  auf petrograplrisclren und p a läon to log isch en  

G rundlagen. Nach der A ushebung e in es  jed en  Quadrates habe ich  von  

den vertikalen Seiten  genaue  Profile aufgen om m en. W en n  wir nun  die  

benachbarten Profile verbinden, b ekom m en wir auf je  zwei M etern d ie
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Gesamtlänge der Längen- und Breitenprofile des aufgegrabenen Gebietes. 
In dieser Weise ließ ich 49 Quadrate verschieden tief ausgraben. Am 

tiefsten wurde in der Mitte der Vorhalle gegraben, wo ich ein Quar 

drat schachtartig bis an den Boden der Höhle ausheben ließ. Die 

Schichtenreihe dieses Quadrates gebe ich. von oben nach unten gehend, 
im folgenden :

1. Schwarzer Ton (Humus) mit rezenten Knochen. Ton­
scherben, polierten Bein- und Steinwerkzeugen 1 0  m

2. Grauer Ton mit Kalksteinschutt und Überresten von
L r s i i s  s j i r l / i r u s  ._ .... 2 ' 0  «

3. Boter Ton mit Kalksteinschutt und Überresten von 
Urxits sprlacHs .... ' .... .... .... .„. 2 ’0 «

4. Brauner Ton mit Kalksteinschutt und Überresten von
Urxi ix s j ; r h t e i i s  .... ................................................ . 2 0 «

5. Kalksteinfelsen, der Boden der Höhle.

Nach obigen Profil ist die Gesamtmächtigkeit der Schichten 7 0 m.
Der Inhalt der ausgegrabenen Schichten war folgender:
1. Aus der a l l u v i a l e n  Schicht sind, so wie im vorigen Jahre, 

Feuerherde, gebrochene Tongefäße und aufgeschlagene Knochen von 

Haustieren ausgehoben worden; außerdem fand ich mehrere polierte 

und verzierte Beinwerkzeuge, Bruchstücke eines polierten und durch­
bohrten Steinwerkzeuges und mehrere abgesprengte Feuersteinklingen.

2. In den d i l u v i a l e n  Schichten wurden zahlreiche teils auf­
gebrochene, teils abgenützte Höhlenbärenknochen gefunden, in deren 

Gesellschaft ich 40 S t ü c k  p a l ä o l i t h i s e h e  S t e i n  we r k  z e u g e  ge­
funden habe (Fig. 3).

Einige Stücke der Steinwerkzeuge sind regelmäßig, fast künstlerisch 

bearbeitet, die Form der meisten ist jedoch unregelmäßig und zufällig, 
die Spur des Zuschlagens ist aber an jedem unzweifelhaft. Das Material 
der Steinwerkzeuge ist größtenteils derselbe bläulichgraue Hornstein, 
aus welchem der Avaser Fund verfertigt wurde. Diesen Feuerstein hat 
K a k l  P a p p  auf dem Avas anstehend gefunden, und dies zeigt, daß sich 

der Urmensch von Szeleta das Material zu seinen Werkzeugen vom 
Avas holte.

Außer den Ausgrabungen in der Vorhalle habe ich auch im hin­
teren Teil der Höhle eine Versuchsgrabung anstellen lassen. Hier ließ 

ich eine 2 m breite und (i m lange Grube ausheben, um zu sehen, ob 

auch hier, im hinteren vollständig finsteren Abschnitt der Höhle, die 

Spuren des diluvialen Menschen vorhanden sind. Das in der Grube 

aufgenommene Prolii zeigt von oben nach unten gehend folgende 
Schichtenreihe :
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1. Schwarzer Ton (Humus > mit rezenten Knochen und 

Tonscherben ~ 0 1  m
2. Kalktuff .... _  _  _  .... ................  O i «
3. Schwarzer Ton mit Überresten von Urxun sj.clacux _  O l «
4. Grauer Ton mit Kalksteinschutt und Überresten von 

Ursus x])cl<te«s .... .._ .......... 0 ‘4 «

5. Kalksteinschotter .......... .......... _ _  0 3  «
G. Brauner Ton mit Kalksteinschutt und Schotter.........  2 ‘5 «
7. Kalksteinfelsen, der Boden der Höhle.

Nacli dem obigen Profil ist die Gesamtmächtigkeit der Schichten

3*5 m.
Groß war meine Überraschung, als der Arbeiter aus der Übergangs­

stufe zwischen Alluvium und Diluvium, unter einer Kalktuffschicht ein 

wunderschönes, verlängert mandelförmiges, paläolithisches Steinwerkzeug 

ausgegraben hat. Etwas tiefer fanden wir ebenfalls ein zweites sehr 

schönes Stück (Fig. 4).
Die in der Szeleta entdeckten Paläolithe stellten auch die Frage 

des diluvialen Menschen von Miskolc ins rechte Licht. Die im diluvialen 

Abschnitt der Höhlenausfüllung gefundene Paläolithe beweisen nun, 
daß der Mensch zur Zeit des Diluviums tatsächlich im Szinvatal gelebt 

hat. Sein Hauptaufenthaltsort war der Miskolcer Avasberg, wo er für 

seine Werkzeuge auch den nötigen Hornstein fand. Als Wohnort be­
nützte er die Szeletahöhle in Alsóhámor, es ist jedoch wahrscheinlich, 
daß er auch die übrigen Höhlen des Szinvatales aufgesucht hat. In dieser 

Richtung müßten weitere Untersuchungen vorgenommen werden.

*

Auf Grund der im Frühjahr des Jahres 1007 in der Szeletahöhle 

angestellten erfolgreichen Untersuchungen ordnete der ungarische Acker­
bauminister auf Vorlage der Direktion der kgl. ungar. Geologischen 

Anstalt die weitere Fortsetzung der Ausgrabung an. Gelegentlich dieser 

neueren Ausgrabungen, welche vom 18-ten Oktober bis 3-ten Dezember 

1007 dauerten, ließ ich die ganze Vorhalle und den nordwestlichen Ast 
nur teilweise bis auf 0 ’8 m aufgraben. Das Resultat der Ausgrabungen 

war auch diesmal befriedigend, insoferne in der Vorhalle, wie auch im 

hinteren Teil der Höhle n e u e r e  50 S t ü c k  p a l ä o l i t h i s c h  e S t e i n ­
w e r k z e u g e  ans Tageslicht gebracht wurden. Es ist sehr wichtig, daß 

ich im hinteren Teil des nordwestlichen Astes auf eine unberührte dilu­
viale Kulturscbicht gostoßen bin. Die von oben nach unten gehende 
Schichtonfolge der Höhlenausfüllung an dieser Stelle gebe ich in fol­
gendem :
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1. Schwarzer Ton (hauptsächlich Guano) _  O l  m
2. Kalktuff _.. ._. ... _  ....................... .. .... 0 ’2 «
3. Grauer Ton mit Kalksteinschutt und Überresten von 

Urans sjielaea* .... ._ _. _.. 0 ‘4 «
4. K u l t u r s c h i c h t  .... .... 0'3 «
5. Brauner Ton mit Kalksteinschutt und Kalksteinschotter 

bis an den Boden der Höhle.

Die Kulturschicht verläuft in Form eines einheitlichen unregel­
mäßigen Streifens nach allen Richtungen. Ihr Inhalt ist Asche, Holzkohle, 
aufgeschlagene und teilweise angebrannte, teilweise ganz zu Kohle ge­
brannte Höhlenbärenknochen und endlich zahlreiche paläolithisehe Stein­
werkzeuge. Menschliche Knochenreste habe ich im diluvialen Abschnitt 

der Höhlenausfüllung auch diesmal nicht gefunden.

GEOLOGISCHES PROFIL EINES IM JAHRE IfKU IN A DA CS 
(KOMITAT HEVES) NIEDERGETEUFTEN ROHRBIil’NNENS.

Von Dr. A n t o n  K o c h .

Im Jahre 1904 hatte Herr Gutsbesitzer T h e o d o r  H a r a s z t i  die 

Freundlichkeit, die Bohrproben des auf seiner Besitzung mit gutem 

Erfolge niedergeteuften Brunnens zur genauen Untersuchung meinem 

Institute einzusenden, sowie auch die übrigen auf diesen Bohrbrnnnen 

bezüglichen Daten mir zur Verfügung zu stellen. Es haben sich mit der 

Untersuchung des Materiales dieser Bohrproben die Lehramtskandidaten 

E u g e n  N o s z k y  und F r a n z  C s á d e r  beschäftigt und letzterer verfertigte 

auch ein Modell dieses Bohrbrunnens im Maßstabe 1 : 143. d. i. 7 m m =  1 m, 
für mein Institut.

Die Stelle des Brunnens liegt ungefähr 105 m über dem Wasser­
spiegel der Adria. Auch erachte ich es als erwähnenswert, daß J o h a n n  

Z s í r o s ,  ein einfacher Bauer, die Bohrung des Brunnens innerhalb 

8 Tagen zu Ende führte. Während des Bohrens quoll das erste Wasser aus 

der Tiefe von 50 m, und zwar 100 Liter per Minute empor. In der Tiefe 

von 103-G m drang abermals Wasser empor, und zwar anfangs 20 Liter, 
später 17 Liter per Minute. Darunter folgte ein sich fettig anfühlender 

Tonmergel, bis zu welchem das Bohrloch niedergestoßen wurde. Dieser 

bildet die wasserdichte Grundschicht des Bohrbrunnens. Die Röhren 

wurden dann bis zur Tiefe von 56 m heraufgezogen, aus welcher nun
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100 Liter Wasser per Minute bis 75 cm hoch über die Bodenfläche 

springend, ausfloß. Nachdem die Röhre bis 210 cm über die Bodenfläche 

verlängert wurde und der Ausfluß des Wassers konstant geworden war, 
fließt seitdem bis heute beständig Í27 Liter Wasser per Minute aus 

diesem verhältnismäßig wenig tiefen artesischen Brunnen.
Anfangs hatte das Wasser eine Temperatur von 14° R ; später 

sank diese durchschnittlich bis 11° R herab. Die Qualität des Wassers 

ist sehr gut und zum Trinken, Kochen, Waschen und zur Kesselspeisung 
gleich verwendbar.

Nachdem die eingesandten Proben aus den durchbohrten Schichten 

nach ihrem petrographischen Bestand und etwaigen organischen Ein­
schlüssen genau untersucht wurden, sind die Ergebnisse in folgender 

kurzer Profilbeschreibung zusammengestellt.

B eschreibung des geologischen  Profils des genannten  
Brunnens.

D e r d u r c h s t o ß e n e n  S c h i c h t e n

laufen 

de Nr.

M äch­
tigkeit 
in  m

Tiefe 
in m petrographische Beschreibung

geolo­
gischem
Alter

l. 9

0

9

Mit Pflanzenteilen erfüllter dunkelbrauner humoser Ton, 
mit wenigen Glimmer- (Muskovit-) Schüppchen. Die 
Oberflläche des Bodens ist sodahaltig.

2. 7t

14

Hell gelblichgrauer Tonmergel, erfüllt mit Kalkbröckel- 
chen, Bruchstücken von Schneckenschalen und wenig 
Quarzkörnern.

A
ll

u
vi

u
m

3. 4

IS

Hell gelblichgrauer mürber Sandstein mit Mergelzement, 
erfüllt mit vermoderten Pflanzenresten, Fragmenten 
von Schneckenschalen, einigen größeren Kalkbröckel- 
chen und Quarzkörnern.

4. ü

24'

Gelblichgrauer Tonmergel, mit schlammig-feinem Sand, 
kleinen Glimmerschüppchen und einzelnen größeren 
Quarzkiesen.

ö.

'

r>
,0

Fahlgelber sandiger und Kalkbröckelchen einschließen­
der Tonmergel, mit wenig kleinen Glimmerschüppchen.

a

p

<i. x Dunkelgrauer humoser Ton, Kalkfragmente und wenig 
Quarzkörner cinschließend.

ft

7. 2
4<)

Bräunlichgelber Tonmergel, reichlich Kalkfragmente 
und wenig Quarzkörner einschließend.
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D e r  d u r c h s t o ß e n e n  S c h i c h t e n

laufen 
de Nr.

Mach- 
tigkeit 
in  m

Tiefe 
in m

petrographisclie Beschreibung
geolo­
gisches

Alter

8.

i

! 3 Gelblichbrauner Tonmergel, mit wenig kleinen Kalk­

43 fragmenten und feinen Sandkörnern.

<) i Schmutzig bräunlichgelber, sandiger Tonmergel, Kalk-

44 bröckelchen einschießend.

10. Schmutzig gelblichbrauner, sandiger Tonmergel, mit

4fi Kalkbröckelchen.

1 1. Fahlgelber, feinkörniger mürber Sandstein mit Ton­

5-' mergel-Bindemittel, viel Kalkfragmente einschließend. r*

Bräunliehgelber grober Kies, vorherrschend aus farbigem P

12. 4 Quarz und wenig Kalk bestehend, mit schlammigem >

__  1 :>r> Tonmergel vermengt. — I-tes Wasser. 1’Z

Dunkelgrauer grober Sandstein mit humosem Tonbinde-
• ̂

13. !l mittel, die Körner vorherrschend aus Quarz, unter­

05 geordnet aus Kalk bestehend.

14. 5 Kostgelber, mittelkörniger Sandstein mit tonig-limoni-

70 tischem Bindemittel.

1

15. 4 Kostgelber, feinkörniger Sandstein mit tonig-limoni-

74 tischem Bindemittel.

Ki 10 Kostroter, feinkörniger Sandstein mit tonig-limonitischen

St Pindemittel.

17. 7 Taubengrauer, feinkörniger Quarzsand, reichlich mit

91 kleinen Glimmerschüppchen.

18. 1 Fahlgelber, feinkörniger Quarzsand, mit viel kleinen

92 Glimmerschüppchen. C:ct

19. 6 Heller fahlgelb gefärbter, feinkörniger, glimmeriger Sand,
N
O

9<s mit Tonmergelschlamm vermengt.
O»

20. 3 Aschgrauer, feinkörniger, glimmeriger Quarzsand mit O

101 Tonmergelschlamm vermengt.

21. 2-(i Hellgrauer, feinkörniger, glimmeriger Quarzsand, mit 3
103-ti Tonmergelschlamm vermengt. — II-tes Wasser.

von 10 i-6

22. m ange 
fangen 
abwärts

W eißlichgelber, mit Salzsäure stark brausender Ton­
mergel, als wasserdichte Grundschicht.

Földtani Közlöny. XXXVII. köt. V .X fl .
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Fossilien, welche das geologische Alter der beschriebenen Schichten 

sicher bestimmen ließen, kamen leider nicht zum Vorschein, bloß 

Fragmente von Sandschneckenschalen und Pflanzen aus den obersten 

Schichten. Aus diesem Grunde kann man nur aus der Beschaffenheit 

der Schichten auf ihr geologisches Alter schließen; Demnach wurden:
a) die Schichten Nr. 1— 3, in der Gesamtmächtigkeit von 18 m, 

wegen deren reichlichem Gehalt an Humus, verwesten Pflanzendetritus 

Fragmenten von Schneckenschalen, dem Alluvium zugerechnet.
b) Die Schichten Nr. 4— 16, mit der Gesamtmächtigkeit von 66 m, 

wurden in das Diluvium verlegt, weil die Beschaffenheit des Materials 

und auch dessen Farbe den diluvialen Lehmablagerungen ähnlich ist, 
welche an den Lehnen und Füßen der Gebirge verbreitet sind. Adács 

liegt zwar nicht gerade am Fuße, doch nicht weit entfernt vom Mátra- 
gebirge, man könnte daher erwarten, daß die diluvialen Ablagerungen 

vom Hauptgestein dieses Gebirges, dem Pyroxenandesit viel Detritus 

enthalten werden. Dies konnte jedoch nicht konstatiert werden. Es 

folgt hieraus, daß im diluvialen Zeitalter die Richtung der die Gesteins­
fragmente abtragenden Wasserströmungen eine ganz andere sein mußte, 
wie heutzutage und ist es wahrscheinlich, daß der Stofftransport eher 

vom Biikkgebirge her erfolgt war.
c) Die Schichten Nr. 17— 22, im Ganzen 19'6m  mächtig, werden 

wegen völliger Veränderung und vom Diluvium abweichender Beschaffen­
heit des Materiales in das höchste Tertiär verlegt. In Anbetracht dessen, 
daß auch in den artesischen Brunnen des Alföld gewöhnlich gleich­
mäßiger feinkörniger und reinerer glimmeriger Sand die Reihe der 

levantinischen Schichten beginnt: glaube ich auch diese Schichten des 

Adácser Rohrbrunnens einstweilen in diese Stufe verlegen zu sollen, 
wennzwar auch nicht ausgeschlossen ist, daß dieselben noch dem Dilu­
vium angehören. Für ihre Zugehörigkeit zum obersten Tertiär spricht 

schließlich auch noch der Umstand, daß nach freundlicher Mitteilung 

des Herrn T h e o d .  H a r a s z t i  in dem etwa 7 Km entfeint liegenden Vámos- 

györk, während der Bohrung des hierortigen artesischen Brunnens, in 87 m 
Tiefe ein 1 m mächtiges Kohlenflöz durchteuft wurde. Das genaue geo­
logische Alter dieses Kohlenflözes ist zwar nicht bekannt, dürfte aber 

jedenfalls nur tertiären Alters sein und somit erscheint hier in der­
selben Tiefe ein tertiäres Sediment, in welcher bei Adács der gleichmäßig 

feine Sand vorkommt, welchen ich bereits in das Tertiär verlegte.
Ich schließe damit, daß die geologischen Verhältnisse des kleinen 

artesischen Brunnens von Adács dem Gesagten nach genügend Wichtiges 
und Interessantes boten, um hier mitgeteilt zu werden, ferner daß ich 

Herrn Gutsbesitzer T h e o d .  H a r a s z t i  für die darauf bezüglichen Daten 

aufrichtigen Dank sage.



ENTWICKLUNGSGESCHICHTLICHE DIFFERENZIERUNG IN DER 
FAMILIE PHYLLOCERATIDiE.

Von Dr. M. E. V a d á s z .

Mit der Vervollkommnung der paläontologischen Untersuchungs- 

methoden und der Vermehrung der Hilfsmittel klären sich unsere zur 

Kenntnis der ausgestorbenen Tiere führenden Begriffe immer mehr und 

mehr. Die Detailuntersuchungen weisen immer deutlicher darauf hin, 
daß die Organismen nicht zwischen die Schranken der Systematik ge­
drängt werden können. Die Charaktere von Familien und Gattungen 

haben eine nur ganz allgemeine Gültigkeit, die Untersuchung der einzelnen 

Formen aber gibt stets Anlaß zu vielen Ausnahmen. Es ist Aufgabe der 

ferneren paläontologischen Detailuntersuchungen je engere Grenzen um 

die einzelnen Gruppen zu ziehen und dieselben nach Möglichkeit in 

gleiche Formenkreise zu gliedern, denn nur so ist es möglich zur voll­
kommenen Kenntnis der ausgestorbenen Tiere zu gelangen, weil die 

kleineren Gruppen viel besser jenem natürlichen Verhältnis entsprechen, 
in welchem die Tiere zu einander stehen, als die großen.

Je weiter wir in der Erkenntnis der Ammoniten fortschreiten, 
umso dringender macht sich die Notwendigkeit einer Gliederung der 

heutigen systematischen Gruppen fühlbar. So vorsichtig wir auch die 

Ammonitensystematik behandeln, so sehr wir uns auch —  in Ermang­
lung einer zoologischen Basis —  einer übermäßigen Gliederung ent­
halten mögen, so muß dieselbe —  wo sie gerechtfertigt ist —  doch 

durchgeführt werden, damit nicht ganz und gar abweichende Formen 

im Rahmen einer und derselben Gattung vereinigt seien. Die A b s t e ­
ckung der Formengruppen ist nicht hinreichend, da die Formengruppen, 
deren Charaktere vom Typus abweichen, nicht in ein und demselben 

Genus belassen werden dürfen.

Viele brechen über die Trennung entschieden und im allgemeinen  

den Stab. Der unmotivierten Gliederung B a y l e s  und H y a t t s  gegenüber 

erscheint diese Auffassung auch gerechtfertigt, jedoch wo die Abson­
derung motiviert ist, dort ist sie nicht nur möglich, sondern auch 

unbedingt notwendig. B ö s e  1 hält die Ausscheidung der Formengruppen

1 Liassischer Fleckenmergel. .  . (Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges. Bd. 46.)

L27*
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für zweckmäßiger, hauptsächlich vom p r a k t i s c h e n  Gesichtspunkte- 

Wenn diese Auffassung in bezug auf die Gattung Arietites auch richtige 

ist, wo die einzelnen Formengruppen gut in den Rahmen der Gattung  

passen und bloß in e i n z e l n e n  D e t a i l s  Abweichungen Vorkommen,, 
und wenn auch die praktische Zweckmäßigkeit eines der Leitprinzipien 

der Systematik i s t : so hat die Paläontologie doch den Grad schon über­
flügelt, als sie noch als Hilfswissenschaft der Geologie galt und bei 
ihren Untersuchungen a u s s c h l i e ß l i c h  n u r  praktischen Leitprinzipien 

folgte. Heute verfolgt sie viel höhere Ziele und kann sich, um die­
selben zu erreichen, nicht mehr damit begnügen, heterogene Formen  

in einer Gattung zu vereinigen, wenn dies vom praktischen Gesichts­
punkte auch sehr wünschenswert erscheinen sollte.

Um zur Kenntnis der allmählichen Entwicklung der Tierwelt ge­
langen zu können, ist es notwendig, wo dies möglich, auf jene Ent­
wicklungstendenzen hinzuweisen, die sich innerhalb kleinerer Gruppen, 
Familien, Gattungen offenbaren. In den vorliegenden Zeilen soll die in  

der Familie Phylloceratidae sich kundgebende Entwicklungstendenz hin­
gewiesen sein. Es ist dies einerseits die Entwicklung der «Ph. Loscombi  
Sow. sp.»-Gruppe, die zur Familie Amaltheidati hinüberführt, anderseits, 
die Möglichkeit einer Kielbildung in der Familie Phylloceratidae.

1. Ü ber die system atische Stellung der «P hylloceras  
L oscom bi Sow. sp.»-Gruppe.

Innerhalb solcher Gattungen, die reich an großen Formen sind, 
können stets Formenkreise unterschieden werden. Bekanntlich hat N e u ­

m a y r  im Genus Phylloceras vier Formengruppen unterschieden. Hierzu 

kommt noch G e y e r s  «Ph. Pnrtsclii S t u r  sp.»-Gruppe und die von F u t -  

t e r e r  1 aufgestellte Gruppe des «Ph. Loscombi  Sow. sp ». Insgesamt 

sechs Gruppen also, wovon fünf in den Rahmen der Gattung gut hinen- 

passen. Die Gruppe des «Ph. Losco)iibi  Sow. sp.» dagegen läßt nur in  

der Sutur einen Phyllocerascharakter erkennen, während sie im übrigen 

vom Typus sehr stark abweicht.
P o m p e c k j  “ zählt in die Gruppe des «Ph. Loscombi  Sow. sp.» fol­

gende Arten:

({Plii/Ilocrrtis» numismülc  Q u e n s t .  s p .

« fűteni P o m p .

1 A ui m. (1. mittl. Lias v. ()strin<j;eii. (Mitt. d. Großh. Bad. Geol. Landes-
anst.

-  R e v i s i o n  d er  A m m o n i t e n . . .  P.  I,  p.  13, 1N93.
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«P hylloce ias» W'echslcri Üpp. sp .

<( jmucicostatum  P omp .

« ibex  Q u e n s t .  sp.

<( sp . (Amm. ibex  — heterophyllux  Q u e n s t . )

« Loscombi  Sow. sp .

« dolosum  M e n e g h .

Sämtliche gehören in den mittleren Lias.1 I h r  H a u p t c h a r a k t e r  

b e s t e h t  i n  d e r  m e h r  o d e r  w e n i g e r  k r ä f t i g e n  r a d i a l e n ,  s i c h e l ­
f ö r m i g e n  B e r i p p u n g  u n d  h a u p t s ä c h l i c h  i n  d e r  g e g e n  d i e  

s c h m a l e  S i p h o n a l s e i t e  h i n  z u g e s c h ä r f t e  W i n d u n g s f o r m .  Diese 

Formen stehen den Phylloceratiden sehr fern, passen dagegen sehr gut 

in die Familie Amaltheidse. Diesbezüglich sind in der Literatur mehrere 

Daten vorhanden. N e u m a y r ,2 Z i t t e l , 3 S te in m a n n  4 zählen Am m . Loscombi  

Sow. und Am m . ibex  Q u e n s t .  zur Gattung Amaltheus. Trotzdem stellt 

sie P o m p e c k j5 z u  Phylloceras und begründet dies folgendermaßen: «Aller­
dings sind Anklänge an die Amaltheenskulptur vorhanden, aber das 

scheint mir das einzige Moment zu sein. Die Entwicklung der Loben- 

linien von den ersten Stadien an, das Vorkommen, resp. Fehlen von 

Einschnürungen auf den inneren Windungen schienen mit Tatsachen 

von größerer Tragweite, als die Skulptur a l l e i n ,  und so habe ich die 

folgenden Arten zu Phylloceras,  nicht zu Amaltheus  gestellt.»

Betrachten wir die zur Gruppe des «Pit. J.oscombi Sow. sp.» ge­
hörenden Formen, so sehen wir, daß namentlich Ph. Loscombi  Sow. sp.» 

und uFh.n ibex  Q u e n s t .  sp. sehr nahe zu Amaltheus stehen. Die schmalen 

zugespitzten Windungen sind an der Siphonalseite scharf, abgerundet 

oder mit Knoten umsäumt. An den Flanken sind stärkere oder schwächere 

radiäre, sichelförmige Rippen vorhanden. A l l  d i e s e  C h a r a k t e r e  v e r ­

w e i s e n  a u f  d i e  G a t t u n g  A m a l t h e u s .  Nur die Lobenlinie allein 

verweist auf Phylloceras; ein einziger Charakter, alle übrigen auf 

Amaltheus. Also nicht nur die Skulptur a l l e i n  —  wie P o m p e c k j  sagt —- 

ermöglicht es die in Rede stehende Gruppe zu Amaltheus zu zählen.

1 Die ganze Gruppe wird durch P o m p e c k j  eingehend besprochen (Revis. d. 
Amin. P .  I ,  p. 14), es wäre daher überflüssig hier die einzelnen Arten zu beschreiben 
oder abzubilden ; es sei also auf P o m p e c k j s  Beschreibung verwiesen. Hier sollen 
bloß jene Charaktere im Allgemeinen berücksichtigt werden, deren es bei der 
Klärung der systematischen Stellung dieser Gruppe bedarf.

2 Die Ammoniten d. Kreide u. d. Syst. d. Amm. (Ztschr. d. Deutsch. Geol. 
Ges. 1875).

3 Handbuch, Bd. II, p. 451.
4 Elemente d. Paläont., 1890, p. 415.
5 L. c. p. 12.
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Die Verzierung allein würde hierzu tatsächlich nicht genügen. Doch ver­
weist die Form der Windungen e b e n f a l l s  auf Amaltheus, und dies 

ist ein wichtigerer Charakter als die Sutur. Eben deshalb, weil die zu­

geschärfte Form auf Amaltheus verweist, k ö n n e n  d i e  z u r  G r u p p e  

v o n  «Ph.» Loscombi  Sow. sp. g e h ö r e n d e n  F o r m e n  n i c h t  i n  d i e  

F a m i l i e  P h y l l o c e r a t i d a e ,  s o n d e r n  n u r  i n  d i e  A m a l t h e i d a e  

g e s t e l l t  w e r d e n .  Nachdem aber die Embrionalwindungen nach Pom -  

p e c k j  Einschnürungen aufweisen, ferner die Lobenlinie einen Phylloceren- 

typus besitzt, so kann die «Ph.» Loscombi  Sow. sp.-Gruppe innerhalb 

der Gattung Amaltheus in eine wohl unterscheidbare neue Untergattung 

gereiht werden, die wir auf Grund ihrer Lobenlinie mit dem Namen 

Phyllolobites bezeichnen können.1
Der phyllogenetische Platz des Subgenus Phyllolobites ist zwischen 

den Familien Phylloceratidae und Amaltheidae zu suchen. Alle Zeichen 

deuten nämlich dahin, daß zwischen diesen beiden Familien eine innigere 

Beziehung bestanden habe. Das Bindeglied wäre Phyllolobites. Es kann 
vorausgesetzt werden, daß die reicher verzierten Amaltheen sich aus 

den einfacheren Phylloceren entwickelt haben, in der Weise, daß mit 

der schmäler werdenden Form der Windungen eine höhere, kompliziertere 

Entwicklung der Skulptur und Lobenlinie Hand in Hand geht. Phyllo­
lobites fixiert jenen Entwicklungsgrad, bei welchem die Skulptur noch 

auf Phylloceras verweist. Ditse Entwicklung scheint zu Ende des unteren 

Lias begonnen zu haben.
Daß in der Familie Phylloceratidae die schmäler werdende Form 

der Windungen zu einer entwicklungsgeschichtlichen Differenzierung 

führt, dafür liegt bereits ein Fall vor. Die mit der Zuschärfung der 

Umgänge verbundene Entwicklungstendenz ist nämlich auch in der 

Gattung Rhacophyllites vorhanden, nur geht sie hier mit der Kiel­
bildung Hand in Hand.2 Ein Analogon zu dieser Entwicklung wäre in

1 H y a tt  (Textbook of Palaeontology. 1900) hat auf Grund des in die «Ph.* 

Loscombi Sow. sp.-Gruppe gehörenden «Ph.» num ism ale  Q u e n s t . sp. ( =  Ph. hetero- 

phyllus  num ism alis  Q u e n s t .) eine neue Gattung mit der Bezeichnung Tragophyllo-  
ceras aufgestellt, jedoch keine Beschreibung derselben gegeben. Nachdem wir als 
Typus des oberwähnten Phyllolobites Am m onites  Loscombi  Sow. und Am m . ibex  

Q u e n s t . betrachten, können wir H yatts  unmotivierten Genusnamen schon deshalb 
nicht akzeptieren, weil er den «Tragophylloceras» in die Familie Phylloceratidae 
gestellt hat, während diese Formen auf Grund der obigen Ausführungen in die 
Familie Amaltheidae gehören.

2 P r i n z  : Kiclbildung in der Familie Phylloceratidap. (Földtani Közlöny, 
Bd. XXXV, 1905, p. 147). Über dieselbe Frage siehe in Neues Jb. f. Min. u. s. w 
11)00, Bd. II, p. 483, — Centralbl. f. Min. u. s. w. 1906, p. 240 und 417). Eingehend 
und zusammenfassend wird diese Frage in meiner demnächst erscheinenden Arbeit: 
«Die Fauna der unterliassischen Schichten von Alsórákos» besprochen, doren vor­
läufigen Bericht s. auf p. 400 dieses Heftes.
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d e r  G attung P h ylloceras  das Subgenus Phyllo lob ites , w e lch es  zum  

A m altheus  hinüberführt.

D ie  in  Ptede stehende  Gruppe des «P h . » L o s c o m b i  Sow. sp. is t  

n am en tlich  für die m itte leu rop äisch e  Jurazone bezeichnend. In Ungarn  

ist sie b isher n icht nachgew iesen . F ü r  die freundliche Z usen dun g der  

u n tersuchten  E xem plare  schulde ich H errn Dr. F . B r o il l i , K ustos a m  

M ünchener  M useum , großen  Dank.

2. N e u e re r  B e itrag  z u r  K en n tn is  d e r  E n ts te h u n g  des 
K ieles  in  d e r  F a m il ie  Phy llocera tidse .

Bis vor kurzem  w aren die Phylloceratidie als e ine F a m il ie  bekannt,  

wo keine  Spur des K ieles  vorhand en  ist. P r i n z  betonte in  neuester  

Zeit die M öglichkeit einer K ielb ildung bei dem  von Rhacophyllites

1
2

Phylloceras sulcatum  nov. sp. 1. von der Seite, 2. von der Siplionalfurche,
3. D urchschnitt  des Umganges, 4. erster Lateralsattel.

ü rm ö scn se  H e r b . sp. a b stam m en d en  Rh. (K o c h ü e s )  a u lo n o tu s  H e r b . sp.
/

Bei m e in en  S am m lu n gen  in  den m itte ll ia ss isch en  Schichten  von  Urkut  

(Kom itat Veszprém ) ge lang  es mir im verflossenen Som m er n och  eine  

Form  zu finden, die für die M öglichkeit einer K ielb ildung spricht und  

deren B eschreibung hier  folgt.

D ie  Form  der W in d u n gen  viereckig, bloß der Siphonalrand ab­

gerundet, im übrigen jede  Seite  flach. Der Steinkern glatt, nur a n  d e r  

S i p h o n a l s e i t e  v e r l a u f t  e i n e  g u t  w a h r n e h m b a r e  F u r c h e ,  

welche bei e iner W indungsbreite  von  11 mm , 1*7 m m , bei 15 m m  2 ’4 m m  

breit ist, a lso  a llm ählich  breiter wird. Der N abel weit, m it s te ilen  W ä n ­

den und zugeru ndetem  Nabelrand. Von der N aht bloß der S ip h o n a l­

lobus und der erste LateraJsattel sichtbar. Der S ip honallobus  schm al,  

nur etwas kürzer als der erste Laterallobus. D er erste L ateralsatte l mit 

t ie fgesch litz ten  drei B lättern.
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___ t

Diese Form ging aus den mittleren Liasschichten von Urkut in
G e s e l l s c h a f t  v o n  Jiarpoceras (Lioccras) bosccnse R e y n .  sp . u n d  P hyllo ­
ceras Cajiitanei C at. sp. h e r v o r .1

In der Literatur fand ich nur einen unserem Exemplare ähn­
lichen Phylloceras. Es ist die Ph. subcylindricum  N eu m .,2 dessen Ähn­
lichkeit mit unserem Exemplar auf den ersten Blick erhellt, wie dies 

aus folgendem ersichtlich:
Ph. sulcatum Ph. subcylivdricvm 

no\. sp. N e u m .3

Durchmesser .... _  35 mm 34 mm

Nabelweite ... _  _  19% 18%
Höhe der Windung .... 54 « 59 «
Breite « « .... _  43 « 40 «

Wie ersichtlich, ist zwischen den Maßen — bei gleichem Durch­
messer — bloß in der Höhe der Windungen eine Abweichung vor­
handen, insofern die Windungen unseres Exemplars etwas niedriger 

und breiter sind. Zu dieser Abweichung kommt auch noch die Loben­
linie, die bei unserem Exemplar den Charakter von Ph. eylindrirum  

Sow. sp. besitzt, während Ph. subcylindricum  N e u m .  von letzterem 

durch seinen bedeutend kürzeren Siphonallobus abweicht, worin N e u m a y r  

den Hauptunterschied der beiden Arten erblickt.
So groß auch die Übereinstimmung dieser beiden Arten sein mag, 

so unterscheidet sich das von Ürkut stammende Exemplar doch von 

N e u m a y r s  Spezies durch jene Siphonalfurche, die auf ihm verlauft und 

bei Ph. subcylindricum  bei ähnlichem Durchmesser fehlt. Es ist dies 

ein Charakter, auf Grund dessen das Exemplar von Ürkut nicht nur 

von N e u m a y r s  Art, sondern v o n  s ä m t l i c h e n  b i s h e r  b e k a n n t e n  

P h y l l o c e r  a s a r t e n  m i t  Si  c h e r h e i  t a r t l i c h  a b g e t r e n n t  we  r d e n  

k a n n .  Auf Grund dieses Charakters benenne ich es Ph. s u l c a t u m .
Unzweifelhaft ist die Furche von Ph. sulcatum  eine Erscheinung 

die in der Gattung Phylloceras bisher nicht beobachtet wurde. Von 

welchem Gesichtspunkte immer wir diese Erscheinung beurteilen mögen, 
so viel ist Tatsache, daß die Möglichkeit einer Kielbildung bei der 

Familie Phylloceratidae vorhanden ist; unzweifelhaft ist aber gleich­
zeitig auch das. daß die «gekielten Phylloceren» von den typischen 

Phylloceren abzusondern sind, da letztere nach Z i t t e l 3 an der Siphonal- 

seite abgerundet sind und weder Höcker noch Kiel besitzen.
/ J/ / . sulcatum  n o v .  sp. k a n n  a ls o  u n b e d in g t  in  e in  n e u e s  S u b -

1 Diu ganze Fauna erscheint ebenfalls demnächst.
2 Unte rster Lias. (Abhandl. d. k. k. geol. I{.-A. Bd. VII, p. 22, Taf. I, Fig. 15).
•* Nkumavi: gibt keine Maße: diese wurden auf der Abbildung gemessen.
* Handbuch, Bd. VI, p. i.'Ifi.
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genus gestellt werden. Nachdem jedoch bloß ein Exemplar vorliegt und 

auch auf diesem nur ein Teil der Charaktere sichtbar ist, da weder die 

Schale, noch die Wohnkammer, noch die ganze Lobenlinie bekannt ist 
und man sich daher über die Natur der Siphonalfurche kein vollstän­
diges Bild entwerfen k a n n : so sehe ich von der Aufstellung des Sub* 

genus insolange ab bis nicht all diese Charaktere vielleicht auf Grund 

weiterer Aufsammlungen erforscht werden können. Vorläufig begnüge ich 

mich mit der Betonung und der Illustration durch ein Beispiel der 

Möglichkeit einer Kielbildung in der Familie Phylloceratidse.
Die Wohnkammer unseres Exemplares fehlt und so ist der wei­

tere Verlauf der Siphonalfurche unbekannt. Es ist jedoch nicht wahr­
scheinlich, daß dieselbe im Laufe der individuellen Entwicklung ver­
schwindet, da sie im  a l l g e m e i n e n  einen höheren Entwicklungsgrad 

andeutet. Solche Charaktere aber treten im höheren Alter nur noch mehr 

hervor. Sollte sie aber im Laufe der individuellen Entwicklung auch 

verschwinden, so ändert dies nichts an der Erscheinung und die Ent­
wicklungstendenz kann deshalb festgestellt werden.

Ob der auf dem Steinkerne von Ph. suJcalunt befindlichen Siphonal­
furche auch auf der Schale eine Furche oder aber ein Kiel entsprochen 

hat, ist derzeit unbekannt. Wenn es in dieser Frage überhaupt zulässig 

ist sich in Voraussetzungen einzulassen, so kann nach den Analogien 

geschlossen werden, daß sich auch auf der Schale eine Furche befunden 

haben dürfte, nachdem dies der natürliche Entwicklungsgang der Kiel­

bildung bei den Ammoniten ist (Aegoceratidae). Ein Kiel tritt unmittel­
bar —  ohne vorhergehende Furchenbildung — nur dort auf, wo er 

bloß die Bolle der Schalenverzierung spielt oder aber wo die Kiel­
bildung eine natürliche Folge einer Verschmälerung der Windungen, 
einer Zuschärfung gegen die Siphonalseite hin, ist.

Die Kenntnis dieser Phyllocerastypen ist noch sehr lückenhaft. 

Die Beobachtungen nach dieser Ptichtung hin sind noch nicht hin­
reichend, die Aufsammlungen aber spärlich. Erst wenn auf Grund reichen 

und an mehreren Lokalitäten gesammelten Materials mehrere Glieder 

der vom typischen Phylloceras ausgehenden und zur Kielbildung 

führenden Entwicklungstendenz nachgewiesen werden können, wird es 

möglich sein jene Fragen zu lösen, auf welche heute die Ant­
wort noch fehlt. Ph. snl<-<ilntn nov. sp. liefert bloß einen Beitrag zur 

Lösung der Frage, ist jedoch zur Verfolgung der Entwicklungstendenz 

ungenügend. Eben deshalb befassen wir uns hier mit deren Erörterung 

nicht und verweisen nur wiederholt auf die große Ähnlichkeit zwischen 

Ph. sulcatum  nov. sp. und Ph. siibcifliiulricwn N eum ., ohne aber 

zwischen den beiden einen näheren Zusammenhang zu suchen. Dies 

schließt der Altersunterschied aus, der zwischen den beiden Arten besteht.



Oder die  fauna der unterliassisühen schichten von 
ALSÓRÁKOS (PERSÁNYGEISIRGE >.

Von Dr. M. E. V a d á sz .

1866 entdeckte H e r b i c h  im Persánygebirge jene kleine Kalkscholle, 
die sich auf Grund ihrer reichen Ammonitenfauna als liassisch erwie­
sen hat. In der Gemarkung von Alsórákos ist diese Scholle im oberen 

Abschnitt des Töpebaches ungefähr G m mächtig, ihr Gesteinsmaterial 
ein roter toniger Kalkstein. Darunter lagert Melaphyrtuff, doch sind die 

Lagerungsverhältnisse nicht deutlich zu erkennen. H e r b ic h ,  der Ent­
decker des Fundortes, hat einen Teil des Materials aufgearbeitet,1 doch 

blieb auch aus seiner Sammlung vieles unbestimmt. Seither verdop­
pelte sich die Menge des unaufgearbeiteten Materials und auch die 

Bestimmungen H e r b i c h s  bedurften einer Revision. Durch Prof. Dr. J u l i u s  

v. S z á d e c z k y  damit betraut, habe ich deshalb das ganze Material durch- 
studiert. Da ich meine Arbeit beendet habe, möchte ich hier in Kürze 

die Ergebnisse derselben zusammenfassen, während die eingehende 

Beschreibung demnächst erscheinen wird.
H e r b i c h  hat aus der Liasfauna von Alsórákos insgesamt 27 Nautilus- 

und Ammonitenarten aufgezählt. Außerdem finden sich jedoch in der­
selben auch Stielglieder von Crinoiden, Lamellibranchiaten und Gast- 
ropoden. Im folgenden werden ohne weiterer Charakterisierung oder 

Beschreibung alle jene Formen aufgezählt, die aus der schlechterhaltenen 

Fauna bestimmt werden konnten.

Apiocrinus sp.

Pctducrinus sp.
Lima (Piagiostoma) giganlca  Sow.

« sp. ind.
Gnjphaea cfr. oblitjua G o l d f .

X u cu ln ? sji.
Pleurolomaria reticulala  Sow.

« cfr. sulcata  Sow.
Xaulilus cfr. S luri  H a u . sj>.

« inlertn.nl ins Sow.

1 Das Szeklerland mit  Berücks. d. angrenz.  Landestei le ,  geolog.  u. paläont.  

beschrieben von Dr. F r a n z  H k r b i c h . Mitteil. a. d. Jahrbuche d. kgl. ungar .  Geolog.  
Anst.  Bd. V. 1878.
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X au ti l iu .s slriatus  Sow.
lihaco phylli t  es Iransylvanieus  H a u . s/>.

« « « « var. dorsojdanala  Fuc.
« Fuc.
« « « var. inlertnedia nov. var.

« rákosé nsis  H e r b .  sj>.

« sji. nov. ind.

« tu ne nsis S t e f .  var. plivala  Fuc.
« ürntösensis H e r b .  sp.
« (Kovhiles) aulonolus  H e r b . sp.

Bis zum Erscheinen der detaillierten Beschreibung möchte ich 

hier betonen, daß ich die Abtrennung dieser Form als Subgenus für 

gerechtfertigt erachte, nachdem der Siphonalkiel für sich allein genügt, 
um die Form von ähnlichen Formen zu unterscheiden. H y a t t s  Be­
zeichnung «schislophylloceras» kann nicht akzeptiert werden, weil er 

«Ph. aulonotum  H e r b .»  ohne jede Beschreibung und Begründung so 

benennt, als W a h n e r  denselben mit Ph. ürmösense  identifizierte. 
Auch W X h n e r s  Auffassung kann nicht akzeptiert werden, da «Ph. 
ürmösense  H e r b . » nie,  Ph. ürmösense  dagegen s t e t s  eine Siphonalfurche 

besitzt. Alles weist darauf hin, daß die letztere von der ersteren Form 

nbstammt. All dies wird in meiner Arbeit eingehend besprochen, hier 

möchte ich nur betonen, daß der Siphonalkiel von <• Ph. aulonoturn 

H e r h . ii einer regelmäßigen Ivielbildungstendenz entspricht.

Phyllorcras cylindrv  um  Sow. sj>.
« « « « var. compressa Fuc.
« « « « var. Bielzit  H e r b .

ii persanense  H e r b .

« leplophylliiin H au . sj>.

« S zá déczkyi nov. sp.
eine dem Formenkreis von Ph. cylindricum  Sow. sj>. angehörende 

Form.
Phylloceras L ipo ld i  H a u . sp.

« « « « var. Wähneri  Gem.

« « « « « prim itiv  a nov. var.

« hungarieum nov. sp.

« nov. sj). ind.
« in fra l ia s i ium  nov. sp.

« Prinzi  nov. sp., eine dem Ph. oenntriam  Fuc. ähn­
liche Form.

« oenolrium  Fuc. var.
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((

(( (( «

Phylloceras oenolrinut  Fuc. v<n\ com plana ta  nov. var.

« dubia  nt Fuc.
(i sy lvcslrc  H e r b .

L y'oeeras  nov. sp. ind.,  eine a n  L.  Hncatum  S c h l o t h .  sp. errin- 
nernde Form a u s  dem Kreise des L. f imbria tus  Sow. sp.

E  tocentrUe .s Petcrsi  H a u . sp.

P .euracanth i les  b ifornds  Sow. sp. cm.  Can.

Psiloceras p seud-a lph iu tn  P om p .?

Schlofheimia  rfr. angula la  S c h l o t h .  sji. var.  cxechopiyrhum  

W ä h n .  var.

Schlolheimia rfr. cx lranodosa  W ä h n .  sji.

D on ar  W ä h n .  sji.

« var .  pu ch ygas lc r  S u t t n .  var.

« C harm assc i  D ’Orb. sp.

(i m a rm o r c a  Opp. sp.

« trapezo ida l is  Sow. sp.

(( poxltaurina  W ä h n .  sp.

<i ind. sp.

« nov. sj>. ind.

Aegoecrus adnethieum  H a u . sp. var.  involuta nov. var.

« s im p le x  nov. sj>.

« albense  H e r b .  

c AlHiii  H e r b .

A rie  Hi cs rarieoslaloidcs nov. sj>.

« T urneri  Sow. sj>. ?
« cfr. sa l lr icnsis  P a r .

ii obtusus  Sow. sp. var .  vu lgar is  nov. var.

« sem icos la lus  Y. & B. var.  p rop in  tjua Fuc. var.

<i sj). (cfr. ceralitoitlcs  Q u e n s t .  sj>.)

< i ceras  H y a t t .  s j >.

« efr. obUijuecostatus  Z i e t .  sji.

<i U a r lm a n n i  Opp. sj>.

<| efr. d im orphus  P a r .

<i sjteeiosus  Fuc. sp. ?

« longidomus  Q u e n s t .  s j i .

<■ rejeelas  Fuc. sji.

« subrejeelns nov. sj>.

<| pseudosji iral is  nov. sj>.

<i semibiev is  H a u . s j i .

<i i a rena las  Fuc. sj>. rar. anli tjua nov. var.
<■ ind. sj).

«■ sauzeanus  D ’Orb. s j i.
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Ári-elites Scipiotuuiux  D ’Orb. sp.

« spiralissintus  Q u e n s t .  sp. var. s im plex  nov. var.
<• ultraspiral ns Fuc. sp. var. costosa nov. var.

« rotiformis  Sow. sp.
« « « « var. lanlesulvata  W ä h n .

« lyra  H y a t t .  sp.

« cfr. BurJdandi  Sow. sp.
« altcsulcatus  Wähn. s j i . rar. involula nov. var.

« nov. sp. ind.
Al ra elit es ind. *j>.

Belemnites ind. s j i .

B a ia n u s ? sj>. ind.

Yon den hier aufgezählten 87 Arten sind betreffs der Schlußfol­
gerungen nur die Ammoniten wichtig. Unter den 73 Ammoniten sind 

die Arietiten mit der größten Artenzahl vertreten, die 38% der sämt­
lichen Ammoniten bilden, während die Phylloceraten 24, die Schlot- 

heimien 13 und die Rhacophylliten 11% entsprechen. Yon paläo- 

geographischem Gesichtspunkte sind die Arietiten und Schlotheimien  

indifferent und ihr massenhaftes Vorkommen verweist bloß auf das 

untere Glied des unteren Lias. Umso wichtiger sind die Phyllocerasarten, 
die hier in seiner solchen Anzahl auftreten, wie dies bei keiner einzi­
gen bisher bekannten unterliassischen Fauna der Fall war. Diese Tat­
sache verleiht der Fauna einen mediterranen Charakter. Von den sicher 

nachweisbaren mitteleuropäischen Arten sind in unserer Fauna bloß 

10 vorhanden, was 13% der Ammoniten entspricht.
07% der aufgezählten Formen kommen im «Ar. Bacldandi  Sow. 

sp.»-Horizont oder in dem mit ihm gleichwertigen1 «Scliloth. . mar-  

inorea O p p .  sp.-Horizont vo r ; als stratigraphischer Platz der Liasscholle 

von Alsórákos kann also dieser «Horizont» bezeichnet werden. Doch sind  

in unserer Fauna auch mehreren Horizonten angehörende Formen vorhan­
den, ohne daß jedoch eine Differenzierung derselben nach Horizonten 

beobachtet werden könnte. D i e  F a u n a  i s t  a l s o  e n t s c h i e d e n  e i n e  

g e m i s c h t e ,  e s  k o m m e n  i n  d e r s e l b e n  F o r m e n  a l l e r  v i e r  

H o r i z o n t e  d e s  L i a s  a , s o w i e  d e s  « o b t u s u s » - H o r i z o n t e s  d e s  

L i a s  ß  z u s a m m e n  vor.
Die Liasfauna von Alsórákos stimmt am besten mit den italieni­

schen Faunen ähnlichen Alters überein, namentlich aber mit der von 

Spezia,2 sowie mit der vom Mte di Cetona:5 beschriebenen Fauna; mit

1 W ä h n k r :  Zur heterop. Der d. alp. Lias.  (Verhandl.  d. k. k .  geol.  R. A. 1886).

2 Canavari : Unt. Lias  von Spezia .  I l ’a laeontograph ica .  Bd. )

:{ F uccini : Cefalop. l iass.  de Mte di Cetona. (Palaeont.  Italica.  Vol.  7, 8, 9, 10.)
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letzterer, sogar auch im Gesteinsmaterial. Diese Übereinstimmung weist 

auf identische Entstehungsverhältnisse hin. Mit der am nächsten gele­
genen bukowinischen Liasfauna weist sie außer den Lagerungsverhält­
nissen und der petrographischen Ähnlichkeit kein gemeinschaftliches 

Merkmal auf. da letztere jüngere Schichten vertritt.1

GIBT ES JIJ ft A SCHICHTEN IN BUDAPEST?

Von Dr. I. L ö r e n t h e y . 2

K. P e t e r s 8 erwähnt 1857, daß sich im oberen Teil des tief ein­
schneidenden Tales Szépvölgy unter dem «Nummulitenkalk»eine kleine 

Masse von älteren Gebilden zeige, «welche d u r c h  e i n e  V e r w e r f u n g  

in das Niveau desselben (des Nnmmulitenkalkes) zwischen dem Mathias- 
und Guggerberg ( =  Mátyáshegy, Guggerhegy) emporgestoßen zu sein 

scheint.» Er beschließt seine diesbezüglichen Zeilen mit der Bemerkung, 
daß «man hier k e i n e  d e u t l i c h e  S c h i c h t ,  s o n d e r n  n u r  e i n  

T r ü m m e r g e s t e i n  aus  g a n z  d i c h t e n ,  v o n  K a l k s p a t a d e r n  v i e l ­
f a c h  d u r c h z o g e n e n  K a l k s t e i n e n  v o r  s i c h»  ha b e .  Dieselbe Kalk­
scholle betreffend hebt K. H o f m a n n 4 1871 bei Besprechung des Trias- 
dolomits des Buda-Kovácsier Gebirges hervor, daß ein Teil der Dolomit­
bildung von Buda (worunter er die Kalkscholle versteht) « mö g l i c h e r ­
w e i s e  e i n e r  t i e f e r e n  S t u f e  der o b e r e n  Tr i as  a n g e h ö r e n  mag»  

und setzt hinzu: «Schreitet man nämlich in dem Schöntale ( =  Szép­

völgyi bei Ofen-Neustift ( =  Buda-Újlak) aufwärts, so gelangt man gleich 
am oberen Ende des großen Steinbruches im Nummulitenkalk deB 

Mathiasberges, auf ein l ä n g s  e i n e r  d e u t l i c h  w a h r n e h m b a r e n  

S p r u n g l i n i e  emportauchendes Riff des Grundgebirges, welches aus 

einem eigentümlichen, dichten Kalksteine besteht, den ich sonst an 

keinem anderen Punkte meines Aufnahmsgebietes antraf . . .  Es ist ein 

grauer oder rötlicher, fester, sehr kieseliger, eigentümlich knolliger Kalk­
stein, der zahlreiche Hornsteinausscheidungen enthält. Sein Liegendes

1 U h m o : Fauna a. d. Bukowina. Abb. d. Lotos. 15)00.
2 Vorgetragen in der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft 

am 0. November 1907.
:l Geologische Studien aus Ungarn. (Jahrb. d. k. k. geol. Iv.-A. Bd. VIII, 

j, :i 11.)
4 Die geologischen Verhältnisse des Ofen-Kováesier Gebirges. (Mitteil. a. d. 

Jahrb. d. kgl. ungar. Geolog. Anst. Bd. I, p. Hi*).)
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ist nicht zu beobachten, sein Hangendes bildet e in  r e i c h l i c h  H o r n ­
s t e i n  f üh r e n d e r ,  d ü n n p l a t t i g e r ,  e t wa s  t o n i g e r ,  g e l b l i c h e r ,  f as t  

d i c h t e r  D o l o m i t ,  d e r  s i c h  i n  g a n z  ä h n l i c h e r  B e s c h a f f e n h e i t  

a u c h  i m W o l f s g r a b e n  ( — Farkasvölgy) und am Westende des Adler­

berges v o r f i n d e t . . .  L e i d e r  s u c h t e n  wi r  v e r g e b l i c h  n a c h  j e d e r  

S p u r  v o n  o r g a n i s c h e n  R e s t e n ,  s o w o h l  i m  K a l k s t e i n  a l s  i n  

de m D o l o m i t . . .»

11)02 befaßt sich noch Fr. S ch a fa r z ik 1 mit dieser Kalkstein­

scholle, als mit e i n e m  T e i l  d e r  o b e r e n  Tr i as .  Dieser Hornsteinkalk  

fällt nach ihm unter 40— 4-5 u gegen SW ein und sein Hangendes «bil­

den unter 30° nach S fallende Nummnlitenkalkbänke. U b e r  das  A l t e r  

d i e s e s K  a 1 k s t e i n e s  —  setzt er fort —  w i s s e n  wi r  n i c h t s  b e s t i m m t e s ,  

i n d e m  es  b i s h e r  n i c h t  g e l u n g e n  i st ,  d a r i n n e n  F o s s i l i e n  zu  

f i n d e n ,  doch erwähnt K a r l  Hofmann, daß das Material eines durch 

Se. H oheit dem Herrn Erzherzog Joseph in der Gegend von Ofen ge­

sammelten Am moniten petrographisch völlig mit dem Kalksteine vom  

Szépvölgy übereinstimme, Johann Böckh aber v e r g l e i c h t  d i e s e n  

K a l k  m i t  d e m  F ü r e d e r  K a l k  d e r  B a k o n y e r  Trias . »

Bisher hatte also in der Kalkscholle des Szépvölgy niemand 

Fossilien gefunden, bis nicht 1905 V. A r a d i  in seinem vorläufigen 

Berichte: «Lias und Dogger im Budaer Gebirge» 2 Arieti tes raiicostatus  

Z i e t . .  Coclo . cros (Slephanoeentx) cotnmunis Sow. aus diesem Kalksteine 
aufführt und denselben auf Grund dieser in  d en  L i a s  s tel l t .

In demselben Berichte zählt A r a d i  von dem beim Farkasvölgy, 
richtiger Irliásárok gelegenen Ördögorma die folgenden Arten auf: Cida-  

ris  sp.. Ter ehr a'ul a sp., Irr ten  sp. (Durchschnitt). Belemnile.* subcla-  

vatus  V o l z  und Ilarpoeeras (Liorerns) Mur.’hwonue Sow. und sieht 
hierdurch die Zugehörigkeit des liier vorkommenden H o r n s t e i n -  

d o l o m i t s  oder vielleicht der H o r n s t e i n b r e c c i e  i n d e n  L i a s  u n d  

z. T. D o g g e r  erwiesen, obwohl die Hornsteinbreccien nach H o fm a n n  

als obereozän bekannt waren. H o fm a n n  schreibt nämlich in seiner 

zitierten Arbeit bei Besprechung der Auslaugung und nachträglichen 

Verkieselung der «Bryozoenmeigel», sowie bei Beschreibung der Horn- 

steinfragmenle führenden Mergel fo lgendes:4 « . . .  zuweilen mehren sich

1 Die Umgebung von Budapest und Szentendre. Blatt Zone 15, Kol. XX 
(1 : 75,000). (Erläuterungen zur geolog. Spezialkarte d. Länder d. ungar. Krone.)

2 Földtani Közlöny, Bd. XXXV.
:i Im  Text schreibt A r a d i  über Hornsteinbreccie und über jenen Steinbruch, 

in welchem Hornsteinbreccie gewonnen wird, während sein Profil dem anderen Stein­
bruch entnommen ist, der die von Hornsteinadern durchsetzten Triasdolomite auf­
schließt. E r verwechselt also die verschieden alten Schichten der beiden Steinbrüche.

4 Die geologischen Verhältnisse des Ofen-Kovdcsier Gebirges, p. 203, 204.
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diese Einschlüsse so sehr, daß förmliche sandstein- oder breccienartige 

Lagen entstehen. Derlei, durch spätere Verkieselung überdies fest zemen­
tierte breccienartige Streifen und Lagen zeigt z. B. der B r y o z o e n -  

k o m p l e x  am B l o c k s b e r g  ( =  Gellérthegy) be i Of e n  und am W o l f s ­
berg  (— Farkashegy)...  Diese Vorkommnisse bestimmen mich auch 
jene fest, durch Kiesel- oder Kieseltonzement verbundenen, grauen 

Hornsteinbreccien, welche in unmittelbar auf dem Triasdolomit gelagerten, 
durch die Lößdecke isolierten Parzellen am südlichen Rande des Ofner 

Gebirges a u f  der H ö h e  r e c h t s  vo m W o l f s t a l e  Vorkommen und in  

dem  B l u m s c h e n  S t e i n b r u c h e  d a s e l b s t  zu v o r t r e f f l i c h e n  M ü h l ­
s t e i n e n  g e b r o c h e n  we r d e n ,  de n  B r y o z o e n s c h i c h t e n  zuzurechn e;n .  
M an k a n n  d i e s e  i n plumpen Bänken geschichtete Hornsteinbreccie 

angrenzend längs des Saumes der Dolomitkuppen an mehreren Punkten 

v e r f o l g e n ,  wo sie im Hangenden von oligozänem Mergel bedeckt wer­
den. V e r s t e i n e r u n g e n  k o n n t e  i ch i n den B r e c c i e n  k e i n e  e n t ­
d e c k e n .  Da auch im Nummulitenkomplexe ähnliche Gesteinsausbildungen 

V o r k o m m e n ,  können diese Breccien möglicherweise noch dem Nummu- 

litenkalk angehören.»

Nach H o fm a n n  zählt 1902 auch J. H a l a v á t s 1 «jene graue Horn­

steinbreccie, deren Bindemittel Kieselsäure ist und die dem Dolomit 

aufgelagert in dem am rechten Gehänge des Farkastales befindlichen 

Steinbruche schön aufgeschlossen ist», zu den Bryozoenschichten und 

setzt hinzu: «Auch auf dem Gellértberge ist dieses Gestein vorhanden».
Nachdem es also bisher niemanden gelungen ist weder in der 

Kalksteinscholle des Szépvölgy, noch im Hornsteindolomit, bez. in der 

Hornsteinbreccie des Ördögorma Fossilien zu ünden und H o fm a n n  ent­
schieden erklärt, er habe an keinem der beiden Orte organische Reste 

finden können: wirkte A r a d i s  Entdeckung überraschend und es wendete 

sich die Aufmerksamkeit der Fachkreise in erhöhtem Maße diesen 
Lokalitäten zu.

Die bei meinen Ausflügen gemachten Beobachtungen und die 

Fossilspuren, welche ich fand, überzeugten mich immer mehr davon, 
daß wir h i e r  e i n e m  I r r t u m g e g e n ü b e r s t e h e n  un d  daß die J u r a ­
f o s s i l i e n  n i c h t  v o n  h i e r  s t a m m e n .  Diese meine Zweifel teilte ich 

auch Prof. Dr. A n t o n  K o c h  mit, der, bevor er A r a d is  Arbeit der Fach­
sitzung der Ungar. Geologischen Gesellschaft vorlegte. A r a d i  zur Ein­

sendung der Gegenstand seiner Arbeit bildenden Fossilien und der 

genauen Angabe der Fundorte aufforderte. In der Fachsitzung der ge­
nannten Gesellschaft am ~ j. Dezember 1U0(> äußerte sich A. K o c h  —

1 L'ic I m g e b u i i "  v o n  B u d a p e s t  u nd  T é t é n y .  S e k t i o n s b l a t t  Z o n e  l(i, Kol .  X X  

(1 . h r l ü u t e r n n g c n  z u r  " e o l o g .  S p e z i a l k a r t e  d. I , a n d e r  d. u n g a r .  K r o n e ,  p.  I I .



GIBT ES JURA SCHICHTEN IN 11UDAPEST ? 4 1 3

w ie aus dem  Protokoll derselben ersichtlich —  dahin, daß die B es t im ­

m u n g  der vom  Ördögorma s tam m en d en  F o ss i l ien  m it  H in sich t  auf ihren  

überaus sch lech ten  E rh a ltun gszu stan d  zw eifelhaft erscheine, das K alk ­

m ateria l der aus dem  Szépvölgy  s tam m end en  A m m on iten  aber von  

dunklerer Farbe sei. a ls  das der von K och an Ort und Stelle  g e sa m ­

m e lten  Exem plare. Schreiber dieser Zeilen  widerriet in der F ach s itzu n g  

einer Publikation  der ARADischen Arbeit und m achte  den Vorschlag, e ine  

aus G eo logen  bestehende G esellschaft m öge die K alkste in scho lle  in  

A u gen sch ein  n eh m en  und m itte ls  Sp rengu ngen  aus derselben F o ss i l ien  

gew in n en  zu versuchen.

Die Geologische Gesellschaft arrangierte sowohl auf den Ördög­

orma, als auch in das Szépvölgy einen Gesellschaftsausflug, doch die 

Sprengung im Szépvölgy unterblieb.
Meine wiederholten Ausflüge in die Steinbrüche des Ördögorma 

resultierten mehrere Fossilien. Zuerst fanden in den zwischen dem Dolomit 

lagernden handbreiten- Hornsteinbänken Fr. S c h a f a r z i k , Z. S c h r é t e r  

und ich Lingulaexemiplsa'e, von denen es sich herausstellte, daß sie 

gar nicht selten sind. Mit diesen zusammen, jedoch selten, finden sich 

auch an Pecten erinnerde Steinkerne. Da jedoch die letzteren nicht 

bestimmt werden konnten, die Gattung L ingula  aber eine große ver­
tikale Verbreitung besitzt und vom Silur, ja vielleicht schon vom Kam­
brium angefangen bis heute lebt, so daß sie für die Altersbestimmung 

von geringem Werte ist, meine Exemplare überdies artlich unbestimm­

bar sind, konnte aus denselben nicht viel geschlossen werden, obzwar 

es schon hieraus möglich war festzustellen, daß in diesem Hornstein­
dolomit Lingula häufig ist, trotzdem sie A r a d i  nicht gefunden hat, 
dagegen Ammoniten und Belemniten, welche A r a d i  anführt, überhaupt 

nicht zu finden sind.

Im Laufe des Sommers 1007 - im Juni —  unternahmen wir 

einen Studienausflug in das Mecsek und Villányéi’ Gebirge. Im letzteren 

beobachtete ich bei der Eisenbahnstation Villány, an der Nordlehne des 

Templomhegy (Kirchberg) bankige kalkige Dolomite, mit welchen sich 

L e n z ,1 H o f m a n n ,2 P á l f y  :í und T i l l  4 befaßt haben.
P á l f y  war der erste, dev bei Besprechung dieses Steinbruches erwähnt, 

daß die Hauptmasse des Berges aus dünnbankigem, hellgrauem, fein-

1 Aus dom Baranyer Comitat. (Verhandl. d. k. k. geol. E.-A. 1872.)
2 Mitteilungen der Geologen der kgl. ungar. geol. Anstalt über ihre Aufnahms­

arbeiten in den Jahren 1874 und 1875. (Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1876.)
3 Geologische Notizen über einige Steinbrüche längs der Donau. (Földtani 

Közlöny. XXXI, 1901.)
4 Der fossilführende Dogger von Villány (Südungarn) (Verhandl. der k. k. geol. 

R.-A. 1906.) «Herrn Dr. M. v. Pálfy zur Entgegnung bezüglich Villány. (Dortselbst.)

Földtani Közlöny. XXXVII. köt. 1907. - 8
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körnigem oder dichtem Dolomit und dolomitischem Kalkstein besteht, 
der mit dichten, gelben, rötlichen Kalkmergelschichten wechsellagert. 
Diese Schichten sind in einer Mächtigkeit von 2 5 — 30 m aufgeschlos­
sen, deren Streichen 0 — W, Fallen S 5 5 — 6 0°  ist.

A l f r e d  T j l l  besagt diesen Steinbruch betreffend, daß das Material 
des ganzen Aufschlusses dasselbe Gestein, ein mehr-weniger dolomi­
tischer Kalkstein, stellenweise reiner, beinahe brecciöser Dolomit ist, 
mit mergeligen Einlagerungen. T i l l  hebt hervor, daß er in  d i e s e m  

S t e i n b r u c h  k e i n e  F o s s i l i e n  gefunden hat und daher den Schichten­
komplex bloß auf die Autorität H o fm a n n s  gestützt als mitteltriadischen 
Muschelkalk betrachtet.

In seiner «Herrn Dr. M. v. Pálfy zur Entgegnung bezüglich Vil­
lány » schreibt T i l l  unter anderem, daß «die Tr i a s  g e r a d e  b e i  V i l ­
l á n y ,  t r o t z  w e i t a u s g e d e h n t e r  S t e i n b r ü c h e ,  f o s s i l l e e r  i st ,  
während sie an anderen Stellen des Villányer Gebirgsstockes sehr fossil­
reich ist.»

Bei Anblick des Aufschlusses am Templomhegy fiel mir sofort 
die große Ähnlichkeit mit dem bankigen Dolomit von Budapest auf. 
Wir machten uns mit unseren Studenten auf die Suche nach Fossilien  

und innerhalb einer kurzen halben Stunde wurde unsere Bemühung 

von nichtgehofftem Erfolge begleitet, da es uns gelang die folgende 

kleine Fauna zu sam m eln:

Lingula Gornctisis, P a r o n a .

Disrina x}>. ind.
Myoplioria sp. (cfr. Goldfussi, A l b e r t i ? )

« ind. sj). 9

Nolhosuurtix sj>. und einige bisher nicht bestimmte Stein­
kerne und Abdrücke.

Darunter sammelten wir Lingula  Gornensis  zu Tausenden und so 

wurde es klar, daß T i l l s  «fossilleerer» Dolomit stellenweise mit Fossilien  

dicht erfüllt ist. Einzelne Schichtflächen sind mit Lingula Gornensis  

ganz überzogen, so daß sie das Gestein völlig verdecken. Dieses Vor­
kommen stimmt mit den an lebenden Lingulaarten gemachten Beobach­
tungen überein, daß dieselben nämlich als geschlechtlich getrennte See­
tiere in großen Massen zusammen leben, und zwar in der Nähe des 

Strandes 10— 12 m tief, mit ihren Stilen in den Sand des Seegrundes 

eindringend. Nach größerem Wellenschlag können sie sodann korbweise 

am Ufer gesammelt werden. Auch die Discinen leben zumeist neben 

den Ufern, in seichtem Wasser und ebenso auch die Saurien. Die 
ganze Fauna verweist demnach auf eine Strandablagerung.

Dieser Villányer Fund spornte mich noch mehr zum weiteren
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Forschen nach Fossilien im bankigen Dolomit des Ördögorma, sowie 

z u r  Untersuchung der v o n  A r a d i  eingesendeten Fossilien an.
So fand ich dann an der Oberfläche des Hornsteines am Ördög­

orma allmählich eine ziemliche Menge von Lingula,  die jedoch 

schwer von dem leicht zersplitternden Gestein z u  befreien sind. Nach 

kurzem Suchen findet man auf dem Hornsteine immer 5— 6 Exemplare. 
A u c h  im Dolomit gelang es mir Steinkernen und Abdrücken habhaft z u  

werden. Dagegen stellte es sich betreffs der ARADischen Fossilien h e r ­

aus, daß erstens H arpoeeras (Lioeeras) Murehisonae  Sow., ein Peeten- 
durchschnitt und Terebratula  sp. verschwunden sind; zweitens, daß 

Cidaris  sp., welche aus dem Hornstein stammt, eine vollständig unbe­
stimmbare, an Cidaris  nicht im Entferntesten erinnernde Fossilienspur 

ist; drittens, daß eine der wichtigsten F ossil ien: Belemnites subelavatus  

V o l t z  eine vollständige Kalkschale besitzt, während die Schalen der 

hier vorkommenden Fossilien mit Kieselsäure gänzlich durchtränkt 
sind und daher mit Salzsäure nicht brausen. Betreffs des dem Belem- 

niten anhaftenden geringen Gesteinsmaterials konnte nachgewiesen wer­
den, daß es ein Kalkmergel ist, während die von A r a d i  angegebenen 

Schichten hier aus Dolomit und Hornsteinen bestehen. D e m n a c h  i s t  

d i e  g a n z e  A R A D i s c h e  F a u n a  i n  d e r  L i t e r a t u r  z u  s t r e i c h e n .
Dagegen sind auf Grund meiner Sammlungen hier vorhanden:

JÄngulu tenuissima  B r o n n  9. Auf diese Spezies verweisen die 

meisten Bruchstücke, da der Stirnrand der kleinen, flachen, mit sehr 

feinen und runden Zuwachsstreifen bedeckten Schale schmal ist und 

daher B i t t n e r s  (Brachiopoden der alpinen Tiias) auf Taf. XXXIX, Fig. 29 

abgebildeten Exemplar aus dem oberen Hallstadter Kalk der Mürz­
schlucht verglichen werden kann.

Lingula dorne  nsis P a r o n a ? .  Hierher muß ein kleineres, ebenfalls 

aus Hornstein bestehendes Exemplar gezählt werden, dessen Stirnrand 

breiter ist, den Wirbel besser umfaßt und die vom Wirbel nach hinten 

verlaufenden 3 Furchen, sowie die Zuwachsstreifen kräftiger sind.
Lingula  sp. ind. Ein den übrigen gegenüber größeres und ge­

wölbteres Exemplar wurde von Z. S c h r é t e r  aus dem Dolomit gesammelt, 
welches mit dem bei B i t t n e r  aus den Raibler Schichten Lombardiens 

Taf. XXXIX, Fig. 27 abgebildeten Exemplar am besten übereinstimmt.
Außerdem fand ich einige artlich unbestimmbare F ossil ien ; so im 

Dolomit 3 Exemplare, die wahrscheinlich einer Pecten- oder Myophorien- 

art angehören; einen an Lim e a margineplieata  K l i p s t .  verweisenden 

Steinkern; ferner einen an Gervilleia erinnernden Steinkern und teil­
weise Abdruck; schließlich 6 Brachiopodensteinkerne und -Abdrücke, 
die wahrscheinlich mehreren Arten angehören, jedoch in Anbetracht ihrer 

auffallend starken und von einander entfernt stehenden, gegen den Rand

28*
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zu manchmal verzweigten Rippen an Spirigera trigoneil a S c h l o t h .  sp. 
erinnern, obwohl die Rippenzahl zwischen 4 und 7 wechselt, was bei 
dieser Art eine Seltenheit ist. Außerdem fand Z. S c h r é t e r  im Horn­
stein einen beinahe pfeilförmigen Saurierzahn.

Die bankigen Dolomite von Villány und Budapest-Ördögorma ge­
hören auf Grund ihrer Lagerung in den oberen Teil der Trias und 

stimmen, wie ersichtlich, auch ihre Faunen in vielem überein. Für beide 

Faunen ist Lingula  charakteristisch, welche Gattung an beiden Orten vor­
herrscht und auch in der alpinen Trias verbreitet ist, überall in schlechtem 

Erhaltungszustände. In Villány sind ihre Exemplare ungewohnt wohl­
erhalten und stimmen am besten mit der in den lombardinischen Raibler- 

Schichten häufigen Lingula Gornensis  P a r .  am besten iiberein, während 

am Ördögorma bloß 2 Exemplare mit dieser identifiziert werden konnten, 
dagegen die übrigen größeren Exemplare —  wie es scheint —  mit der 

in der ganzen Trias, in den Werfener Schichten, im lombardinischen 

Muschelkalk und cardienführenden Raibler-Schichten, gleich verbreiteten 

Lingula tenuissima  B r o n n  identisch sind. Ein aus dem Dolomit des 

Ördögorma hervorgegangeneB Exemplar ist größer als alle übrigen, es 

ist gewölbter und stimmt mit jener Form überein, die B i t t n e r  aus den 

lombardinischen Raibler-Schichten ■— am Lago d’Iseo, zwischen Zone 

und Toline —  abbildet. Die Identität weiterer Fossilien kann auf Grund 

unserer bisherigen Sammlungen nicht festgestellt werden, doch kommen 

Saurier und wie es scheint auch Myophonen an beiden Orten vor.
A r a d i  verwechselt diese triadischen Hornsteindolomite mit den 

von H o fm a n n  ganz richtig in das obere Eozän gestellten Hornstein- 

breccien, welche die Spalten des klippenartigen Triasdolomits ausfüllen 

und denselben mit ihren nach SSO einfallenden Schichten auch bedeckt 
haben, z. T. sogar noch heute bedecken. Im westlichen Steinbruche des 

Ördögorma ist die zu Mühlsteinen gebrochene Hornsteinbreccie zum 

größten Teil bereits ausgebeutet, während sie im östlichen Steinbruch 

jetzt gewonnen wird. Doch tritt auch schon im letzteren, ungefähr in 

der Mitte desselben, an einem Punkte der bankige Hornsteindolomit 

zutage, was darauf hinweist, daß das gute Mühlsteinmaterial auch hier 

bald zu Ende sein wird. Ferner kann auch jene Behauptung A r a d is  

nicht aufrecht erhalten werden, daß « H o fm a n n  dieser Aufschluß nicht 

bekannt sein konnte, nachdem derselbe zu jener Zeit noch nicht vor­
handen war», da diesen H o fm a n n  sehr wohl kannte und er sogar den 

Namen des damaligen Besitzers des Steinbruches, B lu m , erwähnt.
Aus dieser eozänen Hornsteinbreccie hat noch niemand Fossilien  

angeführt, weder von hier, noch vom Gellérthegy und H o fm a n n  hebt 

die Hornsteinbreccie des Ördögorma betreffend mit Bestimmtheit her­
vor. daß es ihm nicht gelungen sei darin Fossilien zu finden. Im ver>
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flossenen Jahre sammelte nun A. K o c h  in der Breccie des Gellérthegy 

ein Exemplar von Pecteu Thorreuti  d ’A r c h .  und ich im Steinbruche 

des Ördögorma eine ganze kleine Fischfauna (15 Stück), deren sämt­
liche Exemplare Arten angehören, die aus den obereozänen Kalksteinen 

Budapests bekannt sind.

Lamnci elegáns Ag.  L am n a compressa  Ag.

« craxssidcH* Ag.  « longidcns Ag.

Aus dem bisherigen ist ersichtlich, daß die alte Einteilung H o fm a n n s  

heute richtiger ist denn je, denn was er zu jener Zeit bloß auf die 

geologischen Verhältnisse gestützt, ohne Fossilien festgestellt hat. das 

wird durch die in neuester Zeit gesammelten Fossilien nur bekräftigt. 
D a g e g e n  s i n d  A r a d is  I r r t ü m e r  i n  d e r  L i t e r a t u r  g ä n z l i c h  zu  

s t r e i c h e n .

Wenden wir uns nun den geologischen Verhältnissen der Kalk­
scholle im Pálvölgy zu, welche sich vom jüdischen Friedhof über einen 

halben Kilometer entfernt, am NW-Fuße des Mátyáshegy befindet.
Wie bereits erwähnt, teilt P e t e r s  in seiner oben zitierten Arbeit 

mit, daß im oberen Teile des Szépvölgy (richtiger Pálvölgy) d u r c h  

e i n e  V e r w e r f u n g  eine Scholle des Grundgebirges in das Niveau des 

Nummulitenkalkes e m p o r g e s t o ß e n  zu s e i n  s c h e i n t .  Nach ihm ist 

dies ein T r ü m m e r g e s t e i n  a u s  g a n z  d i c h t e n ,  von Kalkspatadern 

vielfach durchzogenen K a l k s t e i n e n ,  o h n e  d e u t l i c h e  S c h i c h t u n g .  

H o fm a n n  äußerte sich diesbezüglich — wie wir gesehen haben — 1871 

schon viel bestimmter, denn er schreibt, daß d i e s e  K a l k s c h o l l e  

« l ä n g s  e i n e r  d e u t l i c h  w a h r  n e h m b a r e n  S p r u n g l i n i e »  e m p o r ­

t a u c h e  u n d  i h r  H a n g e n d e s  e i n  d ü n n p l a t t i g e r ,  f a s t  d i c h t e r  

D o l o m i t  sei ,  i n  w e l c h e m  er  e b e n s o  v e r g e b l i c h  n a c h  j e d e r  

S p u r  v o n  o r g a n i s c h e n  R e s t e n  s u c h t e  wi e  i m K a l k s t e i n e .  

S c h a f a r z i k  erwähnt 1902 in seiner Kartenerläuterung als Hangendes 

des untersten, unter 4 0 —45° nach SW einfallenden Hornsteinkalkes 

den unter 30° nach S einfallenden Nummulitenkalk. Nach A r a d i  da­
gegen lagern auf dem graulichbraunen, von Kalzitadern durchsetzten, 
mit Hornsteineinschlüssen erfüllten Kalke zahlreiche Hornsteinknollen 

führende rotbraune und diesen wieder, «zu oberst gelblichgraue Kalke, 

welche keinen Hornstein führen».
Da ich an der mit Vegetation und z. T. mit Schutt bedeckten 

Berglehne von den bisherigen abweichende Beobachtungen gemacht 

habe, die am besten mit jenen H o fm a n n s  übereinstimmen, möge hier 

das Profil dieser Lokalität stehen.
Die hornsteinführende Kalkscholle ( i ) ,  die im Gegensatz zu P e t e r s ’
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A ufzeichnung eine entsch iedene  Sch ich tu n g  besitzt, ist beinahe fächer­

förmig aufgefaltet, die spröden K alksteinbänke zerbrachen bei der durch  

die Verwerfung hervorgerufenen F a ltu n g  in Stücke. Der graue, stark  

um kristallisierte, von Kalkspatadern durchsetzte K alkstein  führt heller  

und dunkelgrau gefärbte H ornste inkn ollen . In  d iesem  ungefähr 12— 15 m  

hoch aufgefalteten K alksteine fand ich bisher bloß eine e inzige  an  

irgend eine Spongie  erinnernde organische Spur, doch glaube ich, daß  

m eine  ferneren N achforschungen F o ss i l ien  resultieren  werden.

D iesem  K alkstein  lagert ungefähr 1 m  m ächtig  dolom itischer  

Kalk (*2), dann bankiger D o lom it  in einer M ächtigkeit von circa 16— 20  m  

auf (3), welch letzterer unten  H ornste in  führt, aufwärts jedoch frei von  

H ornste in  zu sein  scheint.

Fig. 1. Ideales Profil durch das Pál völgy bei Budapest in der Richtung N— S.
1. bankige, hornsteinführende Kalkscholle (Trias), 2. dolomitische Kalksteinbank 
(Trias), 3. bankiger Triasdolomit, 4. Reibungsbreccie, 5. bankiger orbitoidenfiihrender

Eozänkalk, 6. Bryozoenmergel (Eozän ?)

Darauf lagert eozäner Orbitoidenkalk, dessen nach  S  unter 30°  

einfallende Schichten  in  dem  östlich  von hier befindlichen, sowie in  

dem  an der Südlehne des Tales ge legen en , auch im Profil verzeich-  

neten  Steinbruche aufgesch lossen  sind (5). Im  w estl ichsten  aufgelassen en  

Steinbruche, wo der Orbitoidenkalk bereits ausgebeutet wurde, ist die 

schon von P e t e r s  verm utete, von H o f m a n n  und S c h a f a r z i k  betonte  

N W — SO-lich (22 — 10h) gerichtete Verwerfung sehr schön sichtbar, w elche  

durch eine in  der Nordwand des Steinbruches gut sichtbare V erw erfungs­

fläche und dieselbe überziehende R eibungsbreccie (4)  markiert ist. D ie  

Reibungsbreccie besteht hauptsächlich aus D olom it-  und H orn ste in ­

trümmern, doch finden sich darin auch Stücke des Orbitoidenkalkes  

und Bryozoenm ergels  ste llenw eise  vor und überdies ist in derselben  

auch eine e igentüm liche  schwärzliche (an K ohlen sch iefer  erinnernde)  

Tonm ergelschicht sichtbar. D iese  auch im Profil veranschaulichte Ver­

w erfungbrachte  den im L iegenden des D olom its  vorkom m enden Triaskalk
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an die Oberfläche. Ich stieß auf diese Verwerfung auch im benachbarten 

mittleren Steinbruch des Mátyáshegy, sowie auch auf eine beinahe vertikal 
zur ersten verlaufende NO— SW-liche (2-5— 14’5h) zweite Verwerfung.

Der Orbitoidenkalk ist hier gegen S und 0  mit Bryozoenmergel (6) 

bedeckt, der in den beiden ersten Steinbrüchen des Mátyáshegy, im
S-lichen Teil des Steinbraches, zu beobachten ist. In dem Steinbruche 

des südlichen Talabschnittes, welcher auch in das Profil eingezeichnet 

wurde, ist dei Bryozoenmergel, dem unter 30° nach S einfallenden 

Orbitoidenkalk überall konkordant auflagernd, in einer Mächtigkeit von 

circa 10— 12 m ebenfalls aufgeschlossen.
Die Fossilien A r a d i s  stammen, wie er dies Prof. K o c h  in einem  

vom 30. September 1906 datierten Briefe mitteilt, aus einer Höhe von 

ungefähr 20 m über dem Bachniveau.

Durch die irrtümlichen Angaben betreffs Herkunft der Ördög­
ormáéi' Fossilien in meinem Vertrauen erschüttert, untersuchte ich das 

Material der angeblich von hier stammenden Versteinerungen. Das 

Material des in Bede stehenden Fundortes ist zwischen 15— 37 m 

Dolomit, während das der Steinkerne nicht Dolomit, sondern Kalkstein 

ist, so daß dieselben aus jener Höhe nicht stammen können, welche 

Ara.di angibt. Nachdem jedoch A r a d i  die 20 m als «ungefähr)) bezeichnet, 
untersuchte ich auch das Material des bis zu 15 m Höhe hinaufreichen­

den Kalksteines, wobei sich ergab, daß dasselbe einerseits heller ist als 

das Gesteinsmaterial der A R A D ischen Fossilien, anderseits, daß seine 

mikroskopische Struktur eine völlig abweichende ist. Während nämlich 

die Kalksteine des Szépvölgy stark umkristallisiert sind und organische 

Reste kaum führen, ist das Kalkmaterial der AR AD ischen Fossilien nicht 

umkristallisiert, vielmehr sogar von mergeliger Struktur und führt stellen­
weise in sehr großer Menge Einschlüsse organischen Ursprunges.

Die Budapester Triasbildungen beanspruchen noch viel Studium 

und viel muß noch aus den einzelnen Schichten gesammelt werden, 

um die Horizontierung durchführen zu können. Wenn die vorliegende 

Arbeit unsere Kenntnisse nach dieser Richtung hin auch nicht wesent­
lich bereichert, so kann sie doch als ein Schritt nach vorwärts in der 

Kenntnis der Triasdolomite gelten, da sie aus bisher völlig fossilleer 

geglaubten Schichten Versteinerungen anführt und dadurch die Auf­
merksamkeit auf diese Faunen lenken möchte.

E s  w a r  n i c h t  Z w e c k  v o r l i e g e n d e r  Z e i l e n  e i n e n  B e i t r a g  

z u r  T r i a s f a u n a  U n g a r n s  zu l i e f e r n ;  i h r  Z w e c k  wa r  d e n  

N a c h w e i s  z u  e r b r i n g e n ,  d a ß  d i e  i r r t ü m l i c h  a l s  J u r a  g e n o m ­

m e n e n  S c h i c h t e n  B u d a p e s t s  n i c h t  j u r a s s i s c h  s i nd .  S o m i t  

i s t  d e r  J u r a  v o n  B u d a p e s t  i n  de r  L i t e r a  tu r z u  s t r e i c h e n .



ÜBER DIE OBERMEDITERRANE KORALLENBANK VON RIBICE.

Von Dr. M. E. V a d á s z .1

Im  Som m er 1900 hatte ich G elegenheit an der Seite  des H errn  

kgl. ungar. G eo logen  Dr. K a r l  v. P a p p  im  oberen A bschnitt der F ehér-  

Körös, in der G egend von Brád geo log isch e  B eob ach tun gen  anzustellen ,  

wobei ich e in  besonderes Augenm erk den h ies igen  oberm editerranen  

B ildungen  zuwendete. Uber x\nem pfehlung v. P a p p s  wurde ich sodann —  

im  W ege des B ergingen ieurs  J u l iu s  v . B auer  —  von  seiten  der Arad- 

Csanáder E isen b ah ngesellsch aft  m it der detaillierten Erforschung der 

stratigraphischen und pa läon to log isch en  V erhältn isse  der E ig en tu m  o b ­

g enannter  G ese llschaft  bildenden kohlenführenden  Ablagerungen betraut. 

Ich bin den H erren K a r l  v . P a p p  und J u l iu s  Bauer, die m ir zu diesem  

besonders sch ön en  und in teressanten  M aterial verhalfen, zu großem  

D ank verpflichtet.

In den Mediterranschichten des in Rede stehenden Gebietes kommen 

Fossilien nur höchst spärlich vor: nur i>ie und da finden sich in 

sandigen, tuffigen oder tonigen Schichten Ostreen- und Pectenfragmente 

vor. Von diesen abgesehen sind die Schichten fossilleer. Umso augen­
fälliger ist daher jener Fossilienreichtum, dem wir in den bei R i b i c e  

(Komitat Hunyad) aufgeschlossenen Schichten gegenüberstehen.

Dieser von Pflanzen beinahe gänzlich überwucherte Aufschluß 

liegt an einer ziemlich entlegenen Stelle an dem unter der Ortschaft 

vorbeifließenden Bache. Von den hier in einer Mächtigkeit von ungefähr 

2*5 in aufgeschlossenen Schichten führt der zu unterst lagernde harte 

blaue Ton wenig Fossilien. Darüber befindet sich eine 6 0 —70 cm 

mächtige feinere, sandige, brecciöse fossilreiche Schicht mit Gestein­
schutt. durch welche e ’ne ungefähr 00 cm dicke aus Korallenstöcken 

bestehende Schicht umschlossen wird ; sodann folgt wieder eine brecciöse 

Schicht mit gröberem Tuffmaterial. Die ganze Schichtenreihe wird durch 

einen alluvialen, abgerundete große Quarzkiesel führenden, schwarzen 

Bod' ii abgeschlossen. Dieser fossilführende Aufschluß läßt sich in einer 

Längenerstreckung von circa 10 m verfolgen, sodann verschwindet er

1 \ orgetragen in der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft 
am T>. Juni 11)07.
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und an seiner Stelle nimmt der Ton mit seiner spärlichen Fauna Platz. 
Der ganze Aufschluß bildet somit eine linsenartige Einlagerung. In den 

aufgeschlossenen Schichten ist auch eine Verwerfung von circa 20 cm 

zu beobachten, deren Richtung mit den auf diesem Gelände herrschen­
den nach 3h streichenden Hauptbruchlinien übereinstimmt.

Die brecciöse, mit Schutt erfüllte, die Korallenbank einschließende 

Schicht ist sehr fossilreich, während im unteren blauen Tone nur spär­
lich organische Reste V o r k o m m e n .  Der Erhaltungszustand der Fossilien  

ist nicht der b este ; dieselben sind stark abgerieben, fragmentarisch und 

überhaupt schwer zu befreien.

N e u g e b o r e n  war der Erste, der von Ribice Foraminiferen erwähnt; 

später zählen H a u e r  und S t ä c h e , 1 ferner auch R e u s s  2 von hier Fossilien  

auf. Diese Liste wird von Dr. A. K o c h "  und neuerdings von Dr. K. v. P a p p 4 

aufgezählt.
Aus den in Rede stehenden Schichten von Ribice sind in der 

bisherigen Literatur insgesamt 21 Arten aufgezählt. Durch meine Auf­
sammlungen erfuhr diese Fauna eine wesentliche Bereicherung. Bisher 

konnte noch nicht das ganze Material bestimmt werden, einerseits da 

ich anderweitig in Anspruch genommen war, anderseits, da ein beträcht­
licher Teil der Fauna aus kleinen Gastropoden besteht, deren Bestimmung  

nach B o e t t g e r s  5 Arbeit ohne Abbildungen ziemlich schwierig ist. Es 

wäre überaus wünschenswert, wenn die Tafeln zu dieser hochwichtigen 

Arbeit ehebaldigst erscheinen würden, ohne welche eigentlich auch das 

Autorrecht der beschriebenen Arten nicht gesichert ist. Meine Arbeit 

über die Fauna von Ribice is demnach noch nicht abgeschlossen; bis 

dahin sei mir gestattet die bisher bestimmten Formen aufzählen zu 

dürfen.

F o ra m in ife ra :

Miliolina (Quinqueloculina) pulchella  D ’O rb . sp. M. ( Quinqu.) 
Auberiana  D ’O rb . sp . ( -  Qu. Ungeriana  D ’O rb .)  M. (Quinqu.) D u -  

templei  D ’O rb. sp. M. (Quinqu.) Partschi  D ’O rb. sp . M. (Quinqu.) se-  

cans  D ’O rb. sp. ( — Qu. H a id in gen  D ’Orb.J M. (Quinqu.) seminulum  

L. sp. ( =  Qu. Akneriana  D ’orb.^ Peneroplis p lana tus  F. & M. sp.

1 Geologie Siebenbürgens. 1863. p. 545. (Die Gegend nördlich bei Kőrösbánya).
2 Fossile Korallen d. österr.-ungar. Miozäns.
3 Die Tertiärbildungen des Beckens der siebenbürgischen Landesteile. II .  

1900. p. 103.

4 Jahresbericht der klg. ungar. Geologischen Anstalt für 1905.
5 Zur Kenntnis der Fauna d. mittelmioz. Schichten von Kostéj. (Verh. u. 

Mitt. d. siebenbürg. Ver. f. Naturwiss. in Hermannstadt. Nagyszeben 1896, 1903
u. 1905.)
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Alveolina >nelo D 'o r b .  Lagena laevigata :Ess. sp. ( =  Fissurina glo­
bosa B o r n e m J  Xodosaria  bacillum  D efr .  N. (Dentalina) elegáns D ’Orb. 

xV. (Dentalina) Verneuilli D ’Orb. Marginulina hirsuta  D ’Orb. Vagi-  
nulina badenensis  D ’Orb, Cristellaria crassa  F. 8: M. sp. Cr. cultrata  

M o n t .  sp. Cr. rotu la ta  Lam. sp. ( =  Robulina neglecta  Rss.,) Cr. orbi-  

cularis  D'Orb. sp. ( =  Rob. imperatoria  D ’Orb.,) Cr. inornata  D ’Orb. 

sp. Truncalulina Dutemplei  D ’Orb. sp. Trunc. H aid in gen  D ’Orb. sp. 

Pulvinulina Patschiana  D'Orb. sp. Pulv. Schreiberssii  D ’Orb. sp. 

Amphistegina Lessonii  D'Orb. ( =  A. H auerina  D'OrbJ Heterostegina  

c-ostata D ’Orb.

Anthozoa:

Isis rnelitensis G o l d f .  ? Stylophora subreticulata  Rss. Heliastraea  

Defrancei  M. E d w . Hel. Reussana  M. E d w . Syzygophyll ia  fr. brevis 

Rss. Porites incrustans  D e f r ,  sp.

Echinodermata:

Asteroidentäfelchen. Cidaris zearnays  Sism . und Stachelfragmente 

von Cidaris cfr. avenionensis Sism.

Bryozoa:

Diastopora acupunctata  N o v a k  ? Diast. bujturica  H é j j .  Hornéra  

sp. Cellaria  sp. ind. Membranipora Lacro ix i  Sav . sp. ? Membr. angu-  

losa  Rss. Lepralia  sp. (cfr. ceratomorpha  Rss. Lepr. tenella  Rss. var. 
Lepr. <-fr. anisostoma  Rss. Cellepora globularis  B r o n n .

Spirobranchiata:

Cistella laevis, S e q u .  sp. Cist. costulata  S eq u . sp . Cist. sp . ind.

Lamellibranchiata:

0 streu digita lina  D ub. var. ? Ost. (Alectryonia)  nov. sp .  Ost. 
(Exogyra) eoparvula  S aco . Oslrea (Exogyra) miotaurinensis  S aco . Ost. 
(Cubitostreaj frondosa  D e  S e r r .  Ost. (Pycnodonta) cochlear P o l i  sp. 
var. navicularis  B r o c c .  var. Spondylus crassicosta  Lam. Peclen (Aequi-  

per.ten) spinulosus  M ü n s t .  P. (Amussium) rris la lum  B r o n n .  P. (Flabel-  
lipecten) cfr. leylhajanus A. S .  P. cfr. eristaloeoslutus S a c c . P. (Hinnites)  

sp . ind. Modiola bi formix  R s s .  Sejitifer oblitus M ic h t .  sp .  Lim  ca stri- 
gilata  B r o c c .  sp. ? Lithodnmux lilhojihagux L . Area (Aear) clalhrata



ÜBER DIE OBERMEDITERRANE KORALLENBANK VON RIBICE. 4 2 3

D e f r .  A rra  (Acar) clathrata  D e f r .  var. aranthis  F o n t .  A. (Barbatia)  

cfr. dichotoma  H ö r n .  A. (Barbatia)  modioloides Cantr. var . rotundula  

S a cc . A. (Barbatia)  barbat a  L. .4. (Fossularca) lactea, L. A. (Anadara)  

diluvii  Lam. Pectunculus (Axinea) b imaculata  P o l i  sp .  Lim opsis  

(Pertunculina) anom ala  E ic h w .  var . m inuta  P h i l .  Chama gryphioides  

L. Chama gryphioides  L. var . austriaca  H ö r n .  Cardita  (Actinobolus)  

antiquatus  L. var. Partschi  G o l d f .  C. (Scalaricardita) scalaris  Sow. 

sp . C. nov. sp . C. non. sp . Astarte  tr iangularis  M o n t .  sp . Cardium  

(Papill icardium) papillosum  P o l i .  Card. Degrangei  C ossm . v a r .?  Card, 
multicostatum  B r o c c .  Cypricard ia  transylvanica  H ö r n .  Coralliophaga  

sp . in d .  Venus (Ventricola) praecursor  M ay. V. (Ventricola) cfr. tauro- 

v erm cosa  S a cc . Corbula gibba  O l i v i .  Corbula gibba  O liv i .  var. curla. 
Loc. C. carinata  D u j .  S ax icava  ard ica .  L. Gastrochaena dubia  P e n n .  

sp . Jouannetia semicaudata  D esm . Diplodonta trigonula  B r n .  Lucina  

( D m  tilucina) strigosa  M ic h t .  Lucina (Linga) columbella  Lam.

Gastropoda:

Conus (Che ly conus sp . in d .  Conus (Leptoconus) Brezinae  R . H.

& Au. C. (Leptoconus) D u jard in i  D e s h .  Ancillaria glandiformis  Lam.

Anc. (A naulax)  obsoleta  B r o c c .  B in g u u la  buccinea D e s h .  Columbella
curta  B e l l .  Col. sp . (cfr. scripta  B e l l J  Buccinum (Nassa) Hoernesi

M ay. Pleurotoma (Surcula) cfr. recticosta  B e l l .  PL (Roualtia) M agda-
lenae R. H. & Au. PL (Drill ia) cfr. modiola  Jan . PL badensis  R. H.

Cerithium pyg m aeu m  P h i l .  Turritella  turris  B a s t .  Turr. subangulata
B r o c c .  Turr. bicarinata  E ic h w .  Vermetus arenarius  L. V. intortus L.

N atica  helicina B r o c c .  N . Josephinia  R isso . N cri to j .s is  radula, L.

Trochus sp. Derdaliam  badense P a r t s c h .  D. tetragonum  B r o c c .  D.
0

mutabile  D o d . D. incurvum  R e n .  Gadilla  gadus  M o n t .  sp.

P isces:

Otolithus (Berycidarum ) austriacus  K ok . Otolithus (Berycidaruni)  

cfr. pulcher  P r o c h .  Otolithus (Berycidarum ) cfr. mediterraneus  K ok.  

Otolithus (Berycidarum )  in d .  s p .  Otolithu* (Gobius) inlimus P r o c h .

D ie  Z ahl der bisher b estim m ten  Arten is t  1 2 6 ,  die un b estim m ten  

F o rm en  dürften sich zu m in d est  auf eb en sov ie l  beziffern, so daß die 

F a u n a  in  ihrer endgü ltigen  Z u sam m en ste l lu n g  aus 2 0 0 — 2 5 0  Arten besteht.

W ie  schon aus den hier au fgezäh lten  F o rm en  ersichtlich , ist  die 

F a u n a  von Ribice sehr m an n ig fa lt ig  und ihr Charakter der e ines  

Korallenriffs. Sie en th ält  beinahe jed en  Typus der kora lloph illen  Form en.
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Unter den abgeriebenen Foraminiferen sind namentlich die Amphiste- 

ginen und Heterosteginen besonders häufig; riffbildende Korallen : Helia- 

straeen und Porites in großer Anzahl, stark abgeriebene Bryozoen als 

Begleiter der Riffkorallen. Eine große Menge von seichtes Wasser be­
wohnenden und litoralen Lamellibranchiaten, darunter mehrere Bohr- 
m useheln: Saxicava, Lithodomus, Jouannetia, Gastrochsena, Corallo- 

phaga, Modiola, außerdem mehrere Ostreaarten, Chama und besonders 

zahlreich Area und Pecten. Yon den Gastropoden sind noch die wenigsten 

bestimmt, obschon der größte Teil der Fauna von diesen gebildet wird.
Charakteristisch für diese Fauna ist, daß in derselben ausschließ­

lich die kleinen Formen die Hauptrolle spielen, während von den 

gewohnten großen, dickschaligen Formen des Obermediterrans kaum 

ein-zwei Arten vorhanden sind. Dies ist das Merkmal der ostgalizischen 

Mediterranablagerungen, welches U h l i g  1 durch ein seichtes Meer mit 

flachem, gleichmäßigem Grunde erklärt, wo der Wellenschlag an den 

Küsten gefehlt hat. Diese Erklärung läßt sich auch auf das Vorkommen 

von Ribice —  wie aus dem folgenden ersichtlich — sehr gut anwenden.
Nachdem mir noch nicht die ganze Fauna bekannt ist, ist es 

unmöglich unseren Fundort mit den übrigen Vorkommen Ungarns zu 

vergleichen, v. P a p p 2 äußert sich betreffs der Schichten dahin, daß 

sie mit jenen bei Lapugy vollkommen übereinstimmen und in den 

unteren « H o r i z o n t »  des Obermediterrans gehören. Uber ausgesprochene 

H o r i z o n t e  des Mediterrans zu reden ist, wenigstens heute noch, 
unmöglich. Und auch dann nur auf petrographischer Grundlage, da die 

Faunen einander derart nahe stehen, daß es oft kaum möglich ist sie 

scharf zu unterscheiden. Nach dieser Richtung hin sind in Ungarn nur 

sohr wenig Versuche gemacht worden und dies ist die Ursache, daß 

die reichsten mediterranen Fundorte Ungarns (Lapugy, Kostéj) die Fauna 

mehrerer Fazies umfassen. Eine Parallelisierung und Identifizierung 

mit diesen Faunen wird demnach nicht zum Ziele führen,
Die Schichten von Ribice können daher nicht auf Grund der bei 

Lapugy vorkommenden in einen tieferen «Horizont» oder eine tiefere 

Fazies gestellt werden. Dafür spricht auch der Umstand, daß wir es 

hier, wenn auch nicht mit einem Korallenriff, so doch mit einer von 

riffbildenden Formen aufgebauten Korallenbank zu tun haben. Große 

Korallenriffe kommen im ungarischen Mediterran nicht mehr vor, die­
selben haben sich bereits gegen Süden zurückgezogen. Unter den Ent- 

stehungsverhältnissen von Riffen aufgebaute einzelne kleinere Korallen­

1 Uber die geol. Beschaffenheit eines Teiles der ost- und mittelgalizischen 
T i e f e b e n e .  (Jb. d. k. k. geol. H.-A. Bd. 34. 1884. p. 180.)

- -Jahresbericht der kgl. ungar. Geologischen Anstalt für 1905.
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bänke finden sich jedoch in der Leithakalkfazies des Obermediterrans. 
Solche kommen im Leithakalk Steiermarks vor und sind dort unter 
der Bezeichnung «Korallenfazies» bekannt. Das Vorkommen bei Ribice 

stimmt mit diesen vollkommen überein. Nachdem aber diese nur in 

seichtem Meere entstehen können, ist es unzweifelhaft, daß d i e  

S c h i c h t e n  v o n  R i b i c e  z u r  S e i c h t s e e f a z i e s  d e s  O b e r m e d i ­
t e r r a n s ,  z u r  L e i t h a k a l k f a z i e s ,  g e h ö r e n .  R e u s s 1 stellt diese 

Schichten zwar zum «oberen Tegel», weist gleichzeitig jedoch auch 

darauf hin, daß sie im Vereine mit jenen von Lapugy mehrere Fazies 

vertreten. Betrachten wir die Schichten bei Ribice von diesem Gesichts­
punkte, so sehen wir, daß der untere blaue Tegel tatsächlich der 

Vertreter einer tieferen Fazies sein kann, jedoch nur innerhalb der 

Entstehungsperiode des Leithakalkes. Die eingehende Besprechung dieser 

Verhältnisse kann erst nach Untersuchung der ganzen Fauna erfolgen.

KURZE MITTEILUNGEN.

Noch einige Worte zur Richtigstellung des Miskolcer Profils. Herr O t t o  

H e r m á n  publiziert im Heft 6— 8 (p. 318) des XXXVII-ten Bandes des Föld­
tani Közlöny einige Bemerkungen auf meinen rektifizierenden Artikel, der im  

unmittelbar vorhergegangenen Hefte 4— 5 der genannten Zeitschrift erschien. 
Ich will mich nicht in weitere Dispute einlassen, da ich ja in meinem er­
wähnten Artikel das, was ich zu sagen hatte, erschöpfend sagte und so wäre 

es nicht notwendig neuerdings auf dieses Thema zurückzukommen, wenn 

Herr H e r m á n  nicht auch eine derartige Bemerkung seinen Zeilen eingeflochten 

hätte, für die ich ihm unbedingt eine Aufklärung schulde.
Herr H e r m á n  sagt nämlich u. a. «wesentlich ist, daß zwei Geologen das 

diluviale Alter der Terasse des Avasberges nicht erkannt haben, ein dritter 

aber — D r . K a r l  P a p p  -— es erkannt hat u. s. f.» Unter dem einen dieser 

beiden nicht näher benannten Geologen verstand Herr H e r m á n  offenbar mich. 
Ich kläre also Herrn O t t o  H e r m á n  auf, daß ich seit dem Jahre 1870 in jedem  

seither verflossenen Sommer an der geologischen Detailaufnahme unseres 

Landes teilgenommen habe und noch teilnehme.
Daß nun ein so alter Geolog eine diluviale Terasse nicht erkennen 

solle, das kann Herr H e r m á n  nach dieser erhaltenen Aufklärung wohl selbst 

nicht glauben, denn das wäre eben so, als ob ich behaupten wollte, daß 

Herr H e r m á n  irgend eine Spinnen- oder Vogelart nicht erkannt hätte, mit denen 

er sich schon seit so lange beschäftigt. Dieses behaupten zu wollen, könnte 

mir aber nie in den Sinn kommen.
Ich wiederhole, daß ich bei Gelegenheit des Studiums der Wasser­

verhältnisse der Stadt Miskolc eben mit den diluvialen Ablagerungen mich

1 L. c. p. 3.
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am wenigsten beschäftigte, weil diese bei der Wasserfrage am wenigsten in  

Betracht kamen. Bei jenem  Anlaß war nicht die geologische K a r t i e r u n g  

meine Aufgabe, nichtsdestoweniger schied ich in dem gegebenen Profil das 
Diluvium an  d e r  L e h n e  o b e n  doch aus, ich hatte also allerdings Kenntnis 

davon.
Ich wiederhole ferner, daß das Steinbeil jedenfalls auf diluviales Alter 

hindeuten kann, Tatsache aber ist, daß es aus dem a l l u v i a l e n  G e b i e t ,  

von s e k u n d ä r e r  L a g e r s t ä t t e  herstammt.
Daß endlich die Altersbestimmung Aufgabe der Geologie ist, das wird 

mir Herr O t t o  H e r m á n  sicherlich ebenfalls glauben, daß ich das weiß, seit­

dem ich Geolog bin.
Ich bedaure, daß seinerzeit die interessanten Abhandlungen der Herren 

Dr. A u b e l  v . T ö r ö k , Dr. M o r i t z  H ö r n e s  und O t t o  H e r m á n  meiner Aufmerk­
samkeit entgangen sind, doch ist dies vielleicht zu entschuldigen in Anbetracht 

dessen, daß man selbst auf dem streng genommen geologischen Gebiete 
kaum im Stande ist, jeder Mitteilung und jedem neuen Werke die Aufmerk­
samkeit in jenem Maße zuzuwenden, wie sie diese Publikationen verdienen 

und wie der sich interessierende Fachmann das wünschen würde.
L. E o t h  v . T e l e g d .

— 6. Sovembcr 1907.

1. A nton K och besprach das geologische Profil eines in Adács, Kom. Heves,  
abgebohrten Brunnens. Derselbe ist 103‘60 m  tief und wurde unter 18 m alluvialen, 
66 m diluvialen und 20 m obertertiären Schichten die aus weißlichgelbem Ton­
mergel bestehende Grundschicht erreicht. Uber die Oberfläche aufsteigendes Wasser  

wurde bei 56 m und 103 m beobachtet.
2. J u l iu s  M éhes führte in seinem Vorträge über Ungarns tertiäre Ostracoden 

aus, daß bei Untersuchung der fossilen Formen die von Prof. E. v. D aday und anderen 
Zoologen angewandte Methode anzuwenden sei. Die von den Paläontologen bisher 
hauptsächlich betonte Form ließ der Vortragende als gänzlich unbrauchbar un ­
berücksichtigt — da in den meisten Fällen die linke von der rechten Klappe, die 

des Männchens von der des Weibchens abweicht —  und wandte seine Aufmerksam­
keit namentlich der feineren Struktur der Schale zu. Zur Unterscheidung der 

Familien, Gattungen und Arten sind in erster Reihe die Muskeleindrücke, die 

Struktur der Handlamelle und die Spitzenränder, in zweiter Reihe die Oberflächen- 
Bkulptur verwendbar. Vortr. bezweifelt die Richtigkeit der von J. H éjjas 1894 auf­
gestellten Gattung Kochia und teilte des Weiteren mit, daß er aus dem von Pro­
fessor I. L ören th ey  während zwei Jahrzehnten gesammelten reichen pliozänen  

Material Ungarns die Faunen von vier Fundorten — Gegend bei Sopron (Darufalva, 
Tómalom, Weg zu den Weingärten), Peremartoni erdő (Komitat Veszprém), Szócsán  
(Komitat Krassó-Szörény), Budapest-Kőbánya, sämtlich unterpannonische Lokali­
täten,—  aufgearbeitet und bisher 42 Arten bestimmt hat, die den Familien Cypridae,
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Dairdiidae, Cytheridae und Darwinulidae angehören. Die Fam ilien Cypridae und 
Cytheridae besitzen die meisten Arten (20 bez. 16) und ihre heutigen Vertreter  

leben — während die rezenten Bairdiidae nur marine, die Darwinulidae dagegen  

nur Süßwasserformen aufweisen — sowohl in Salz- als in Süß- bez. in Brackwasser. 
Vortr. schließt hieraus, daß das pliozäne Meer in Ungarn sehr ausgesüßt war.

I. L őrenthey betonte die W ichtigkeit der in der paläontologischen Literatur  

teilweise bereits angewendeten und vom Vortr. verbesserten Untersuchungsmethode  

und erwartet von den Ergebnissen derselben die Entfaltung der philogenetischen  

und stratigraphischen W ichtigkeit der Ostracoden.
F r . Schafarzik  macht den Vortragenden auf einen außerordentlich reichen  

Ostracodenfundort bei Káposztásmegyer aufmerksam.
3. I. L őrenthey behandelte die Frage : «Gibt es Juraschichten in Budapest ?» 

und weist darauf hin, daß der Hornsteindolomit und Kalkstein des Ördögorma und 

M átyáshegy in Budapest in Erm anglung von Fossilien auf Grund der Lagerungs­
verhältnisse in die Trias gestellt wurden. Umso überraschender wirkte es, als 

V iktor A radi angeblich aus diesen Schichten Jurafossilien sammelte und beschrieb. 
Vortr. und andere Fachm änner wendeten seither den in Rede stehenden Schichten  
eine besondere Sorgfalt zu, so daß nunmehr vom Ördögorma eine ganze kleine  

Fauna vorliegt, durch die es erwiesen wurde, daß diese Schichten tatsächlich  

triadischen Alters, die hier vorkommenden Hornsteinbreccien aber obereozän sind, 
A radis Fossilien  dagegen überhaupt nicht von hier stammen. Ferner wies Vortr. 
auf Grund petrograpliischer und sonstiger Beobachtungen nach, daß die durch A radi 

als aus der Kalksteinscholle bez. dem Dolom it des M átyáshegy stammend bezeich­
neten Fossilien  ebenfalls nicht von hier herrühren können und kam zu dem  

Schlüsse, daß die Juraschichten aus der Schichtenreihe Budapests zu streichen sind.
L. von L óczy bezeichnete es als höchst wünschenswert, daß der Vortrag  

L örentheys baldigst publiziert w^erde, da A radis Irrtum der in neuerer Zeit sich 

entfaltenden Überschiebungstheorie sehr leicht Anlaß zu einer falschen Erklärung  

der Entstehung des Budapester Gebirges geben könnte.
M. v. P álfy knüpfte hieran die Bemerkung, daß auch andere Gebiete be­

treffende Arbeiten A radis  unzuverlässig sind. Im Jahrgange 1906 der Zeitschrift 
Bányászati és Kohászati Lapok ( =  Berg- und H üttenm ännische Blätter) publizierte  

A radi einen Artikel vom Südrand des Siebenbürgischen Erzgebirges, der sozusagen  

von Punkt zu Punkt — wie Sprecher in Nr. 4 des 1. Jahrganges genannter Zeit­
schrift nachgewiesen hat — auf Irrtum beruht. A radi beschrieb in demselben aus 
dem unteren Abschnitt des Bánpataktales einen übriggebliebenen Gesteinsblock der 

erodierten Cenomanschichten samt angeblich darin gefundenen Fossilien. Das Bán-  

pataktal ist eine über 5 Km lange, 3—400 m  tief in Phyllit  und zwischen diesem  

gelagerten Kalkstein eingeschnittene Schlucht, so daß das Vorkommen von Cenoman 

in der Talsohle höchstens durch Überschiebung erklärt werden könnte. Sprecher  

suchte im 1. Jahre die Stelle abermals auf und überzeugte sich davon, daß jener  

Gesteinsblock, den Aradi  beschrieben hat, ein dunkelgrauer, feinkörniger, voll­
ständig kristallinischer Kalkstein ist, ähnlich jenem, wie er auch in den dem  

Phyllit  eingelagerten Kalksteinschichten vorkommt. Unter demselben folgt fein- 

schiefriger Kalkstein, zwischen den beiden aber ist ein allmählicher Übergang  

vorhanden. Es ist zweifelhaft, ob in einem derart kristallinischen Kalkstein be­
stimmbare Fossilien überhaupt Vorkommen können, sollte aber doch Ähnliches  

vorhanden sein, so könnte es keinesfalls auf Cenoman verweisen.


